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“T=
{X edermanni�t darinnen mit mir einig, daß

O
wir empfinden, wenn. etwas an un�ers

9A) Nerven an�tößt,welches„nur daraus ero
= hellec,daßman �chonläng�tensbehauptetLoe„es �ey�ehen,hôren,riechenund �{me>ennichts

anders,als eine be�ondereArc des Gefühls.- Schneis
det einen Nerven von einander; �owerden �ich�eine
Hâuctezurückeziehen. Sie �indal�oge�pannte‘elas
�ti�cheKörper,und derowegenin die�erAb�ichtwiedie.
Saicenauf einemmu�ikali�chenJn�trumentezu bes
trachten.Nuni� gus den Gründender Naturlehre
und der Erfahrungbekannt,daßein ge�pannter.elas

�ti�cher.Körperin eine zitternde Bewegunggerathe,
wenn etwas an ihu an�tößt.Wer wollte al�ozroei=
feln,daßun�ereNervenhäutezittern mü��en,wenn

wir etwasempfinden�ollen?Aa zeigt�ichfa2 es



364 Antnerk.aus derNätutlehre
�esdeutlicher,als bey dem Gehör. Denn da der

Schall in einer zitternden Bewegungder tuftcheilhen
be�tehet:�omußer nothwendigin den Gehörnerven
eine Bewegung hervorbrihgen,welche von eben der

Art i�t. Warumhac die Natur die�enNerven die

Ge�talt:einer Spirallinie gegebe? Warum hat �ie
ihn durch eine beinerneSchnecke geführt?J�tes

nicht darum‘ge�chehen,dámit er Fä�ergenvon ganz
ver�chiedenerLängeb-kommenmöchte,und die�eswar

wiederdarum nôthig,damit \&wohl die hohenals
- tiefen Töne vermögend�eynmöchten,ein gewi��es
Fâßergendes Gehörnervensin eine zitternde Bewe

_guñgzu bringen. Denn ich�eßeaus der Naturleh-
re als bekannt zuin Grunde,daßein in der Luft her-
vorgebrachterSchall nur eine �olheSaite in eine

ZitterndeBewegungzu �ehenvermag, welchemit dem-

�elbenharmoni�chi�t“Jh erkläre und erwei�edie�es
nicht, weil ih" die�eBlätter nicht �ür�olche�chröibe,
die von derNaturlehréund Mu�ikgar keinen Be-

griff haben; dochvérlange ich auch nicht,daßman

ein LTewton und Telemann �eyn�olle,um die�el-

ben le�enzu fönnen,

Bi CG, ls

“Alle mu�ikali�cheJn�trumentegehôrenentweder zu
dem Pfeifwerk,oder es �indela�ti�heKörpèr,

‘

die

durchan�tö��enin eine zitterndeBewegunggeräthen,
und da auch die Pfeifen �elb�t’auseiner ela�ti�chen
Macerie be�tehenmü��en: �ofolgt, daßalle nmu�icalis

- che Jn�trumenteela�ti�cheKörper�ind.Es wäre

die�esbeyden Pfeifen nicht nöthig,wenn die Meys
nung eines großenMathematikver�tändigengegrün-

det wäre,welchexbehauptet,daß�ichdie tuft BeN ei�e
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Pfeife mit ihrer innern Flächeparallelbewegte. Wie
‘wollte wohldie Pfeife bey dem Schalle zittern kôn-.
hen, wenn die tu�tnicht be�tändigan ihre innere Flâäz
chean�tie��e? �iewürde aber unmöglichan�to��enkön-

nen, wenn ihre Bewegung mit der Flächeder Pfeife
parallel wäre. - Damit man aber de�toweniger dar-

an zweifele,daßdie Bewegungeiner flüßigenMate-
rie, welchein eine Pfeife hineingetriebenwird, niché
mit ihrerFlächeparallel, �ondernhin und her ge�che-
he: �o�telleman folgendenVer�uchan, Man neh-
me eine hôlzerneviere>kigePfeife, �chneide-dieeine

Flächeherab, und �ebean deren �tatteine-glä�erne
Platte von der vorigen Figur und Größe daran.

Man nehme ferner eine großeglä�erneGlocke,der=
gleichenman bey der Luftpumpezu gebrauchenpflegk,
erfülledie�elbigemit Wa��er,und �eßedie aus drey
_hôlzernenund einerglä�ernenFlächebe�tehendePfeife
derge�talthinein,daß�ieganz mit Wa��ererfülltwer-

de, und die Def�nung,dadurh man hinéinblä�t,oben
über das Wa��erhervorragt. Man’ nehmehierauf
einen hölzernenTeller, mache-in der Mitten ein Loch
hinein, und durch da��elbe�te>eman die Eröffnung
der Pfeife derge�talt,daß kein Wa��erdarzwi�chen
durchkommenkaun. Wenndie�esge�chehen,�ode>e
man mic die�emTeller die mit Wa��ererfüllteglä�er-
ne Glocke zu, und fehre�ieum, daßdie Oeffnungder
Pfeife unten zu �tehenkommt. Unten an die Er-
öffnungder Pfeife �chraubeman eine meßingene

_Spribe an, die vorher mit einem gefärbtenWa��er
angefüllt i�, Wenn man nun die�esalles gethan
hat: �odrückeman endlichden Stöp�elder Sprißkein

die Höhe,und treibe folglichdas gefärbceWa��erin
|

LOE Ma 3 die



366“Anmerk.aus derSiatüriehte
die mit durch�ichtigenWa��ererfüllte,und in eben
dem Wa��er�tehendenPfeife:�owird man mit Ver-

gnügenwahrnehmen, wie ein Theil des gefärbten

Wa��ersdurch das Lochbey dem tabio durchfährt,und

einen ordentlichen Wirbel macht, das übrigegefärbte
Wa��eraber wird’ hin und her von einer Flächedec

Pfeife-gegendie entgegen ge�eßtederge�talltreflectirt,
daß der Einfallswinkel dem Reflectionswinkelgleich
verbleibt, und damit man die�es�ehenkônnte,�omü-

�téeine glä�ernePlatte an die Pfei�egemacht werden.
Wie i�tes auch anders möglich. Das Wa��er�tößt
an ‘das Labium' unter einen �chiefenWinkel an, es

muß folglichunter einen �chiefenWinkel, und zwar
gegen" die innere Flächeder Pfeife, zurückeprallen.
Jedermaun�iehet,daßdie�esauch vok der Luftgelten
mü��e:obgleichbey der�elbendie Bewegung viel ge-

�hwinderi�,weil �ieneunhundertmalleichteri�l,
als

das Hae,
Mandarf aichtdênkei;daßdie�eseine Sache�ey,

an welcher einem Natutkündigernichtsgelegenwäre,
und daßes auf eins hinaus liefe, es möchte�ichdie

Luftin einêr Pfeife parallelbewegen,oder hin und her
reflectirt:werden: "Denn die ganze Erklärung der

Möglichkeitvon dém Klingen einer Pfeife, und al�o
auch der Stimme der Men�chenund Thiere,beruhet

auf die�emGrunde, und es i��ehrleicht,�olcheszu
bewei�en.Denn �eber,die Pfeifen gäben [blos dar-

um einen Schall von �ich,weil dié LuftbeyihremEin-

gange zu�ainmengedeuüc>t,und dadurchin eine zittern-
de Bewegung ge�estworden wäte, und daß �ie�ich

BTGmit der Stacheder Pfeifeparâllelbewegte:
{o
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fo würde man folgénderge�talt�chlie��enkönnen : Weil

ein Körper nur uach der Perpéndicularliniein den an-'
dern wirke, die�eWirkung abernur möglichi�t,went
éx �ichentweder gerade oder �chiefgegen den anders

bewegt: jo kann die tuft in einer Pfeife nicht in die

Pfeife, und folglichauch die�enicht in die Luft zurü>E
wirken. Wenn die Pfeife nicht in die Luft zurück
wirken kann: �oi�tsgleich viel, aus was für einer

Materie die Pfeife be�teht,und derowegen wird eine

von na��emThoneeben �o,wie eineandere von ge�chla-
genem Me��inge,klingenmü��en.Fa, es würdegleich-
viel �eyn,ob die Natur ‘Un�ereLuftröhreaus ela�tis.

{chenHäutenund Knorpeln,oder ob �ie�ieaus mu�cu-
lô�enFä�ergen,wie den Schlund gemachthätte.Da
aber die�esnicht i�t,�ondernman vielmehran den Or-

gélpfeifenund dem Hal�edes Men�chendas Dehnew
fühlenfann: �omuß eine jede Pfeife �elb�tin einer

zitternden Bewegung �eyn,wenn �ieeinen Schall von

fichgeben�oll,und eben darum muß�ie�chlechterdings
-

aus einer ela�ti�chenMaterie be�tehen; ja eben darunt
i�t,wenn die übrigenUm�tändealle einerley �ind,der

Schall de�to�tärker,je größerdie Ela�ticitätder Ma-
terie i�t,daraus eine Pfeife be�teht.Denndiezittern-
de Bewegung der Pfeife erhältdas Zittern der Luft-
theilgenund folglichden Schall. Hingegen, weil die

Körper, wenn �iean weicheMaterien ari�to��en,einen

Theil ihrer Bewegung zu Eindrückungder Theile
“ anwenden mü��en,welcher ihnen, wenn der Körper

nicht ela�ti�chi�t,nicht wieder er�eßtwird: �omußdie

Uuft durch ihr An�to��enin einer Pfeife, die aus einer

weichen Materie be�teht,ehe�ieheraus kômmet,alle
ihre Bewegung,und folglichauch das Vermögenver-

Aa 4 lohren



3638 Anmerk.ausder Naturlehre
lohrenhaben,einen Schall hervorzu bringen.Warum
haben die Waldhörnerund Trompeten eine krumlig-
fe Ge�talt,als darum, damit die Luftallenthalbenan-

�toßenkônnez;freylichaber i�tdie�esnicht die einzige
Ur�ache,warum �iedergleichenFigur haben; �ondern
man giebt �ieihnenauch darum, damit �ielange und

kurzeela�ti�cheFä�ergenbekommen,und al�oge�chickt
�ind,hoheund tiefe Tone von �ichzu geben. Bey
den Flôtenwird die�esdurch das Auf- und Zuthun
der tôchererhalten, Sind die Löcheroffen, �ogeht
viele Luft heraus, und mght einen Wirbel; daher
wird die zurückgebliebenemit de�togrößererGe�chwin=-
digkeitbewegt,únd giebt folglicheinen hôhernTon.
Man könnte hierausleichteauf die Gedanken gerathen,
als wenn ein hoherTon einer Flôteniche �o�tark,als
ein tiefer, flingenmüßte,da doch die Erfahrung das

Gegentheillehrt. Aber der in der Naturlehre\o-nüß-
licheSab, daßdie Geivalt eines bewegtenKörpers
dem Quadrate �einerGe�chwindigkeitproportional�ey,
i�tvollkommen ge�chi>t,die�eSchwierigkeitzu heben:
Denn die Stärke eines Schalles i�tdie Gewalt der

in eine zitternde Bewegung ge�eßtentufe. Da es

nun beyder Gewalt auf Maße und Ge�chwindigkeit
ankômmt: �okann wenige, aber {nell bewegte,Luft
einen eben �o�tarkenSchall, als viel und lang�ambe-

wegte, hervorbringen,wenn �ichdie Maßeder er�ten
zurMaße-derandern, wie das Quadrat der Ge�chwin-
digéeitder leßternzum Quadrate der Ge�chwindigkeit
der er�ternverhält. Weil aber die Tône denen Ge-

�chwindigkeiten,und die Stärke des Schalles dem

Quadrate der Ge�chwindigkeitproportional �ind,mit

welcherdie Lufttheilchenzittern:�oi�tklar, warum
ordentli-
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ordentlicherWei�edie hohenTône ciner Pfeife �tärker
klingen, als die tiefen, und warum die kleine Quer-

pfeifedie maje�täti�cheTrommet über�chreyt,Wird
man al�o ferner behaupten,daß die mathemati�chen
Sâgte dec NaturlehreHirnge�pin�tengrillenfängeri-
�cherKöpfe�ind,welche bey Auflö�ungen

*

gemeiner
Begebenheitender Natur nicht gedrauchtwerden

fönnten. Die�esmag von dem Schalle der Pfeifen
_genug �eyn

* Wovon ich nuè noch die�esanmerke,
daß�ichdie Tône der Orgelpfeifenjederzeit wie ihr"

_ körperlicherJnhalt verhalte,woraus �ich,durchHülfe
der Geometrie, Men�urenausfündigmachen la��en.
Der höch�teTon, welchervon einer Pfeife gemacht
werden kann, i�t}vermögeder Erfahrung, derjenige,
welcherent�teht,wenn eine Pfei�eeinen Zoll hoch,und
eine Linie weit i�t:

Étiigs «A
Die übrigenklingendenKörperwerden durchAne

�toßeneines andern Körpers,der von der ¿uftunter-

�chiedenift, in eine zitternde Bewegungge�eßt.Dae
hin gehörendie Jn�trumente,welchemit Saiten bez

zogen �ind. Jch könnte meinen Le�ernvon die�enver-

�chiedeneserzählen,wenn �ie fichmit mir in die Ma-

thematikund Algebra wagen wollten Jch würde

ihnen �agen,daßman eine richtigeTemperatur herz
ausbringen könnte,wenn man anfinge,zwi�cheneinem
Tone und �einerOctave eine mittlere geometri�che

 Proportionalzahl zu �uchen,und weiter fortführe,mit
dem gefundenenund gegebenenTone ebendergleichen
zu thun. Jch würde ihnen etwas von einer Parabel
erzählen,welcheheraus käme,wenn Saiten von glei}
cher Dickeund Spannung immer um einen halben

Aa 5 Ton
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Ton voneinander unter�chiedenwären.Aber dieLies
be des Näch�teni�tbeymir viel zu groß, als daß ich
die�eschun�ollte,Denn ichweißwohl,daßdieMathema-
“tif wie der we�tphaäli�cheBonpourniel i�t,welcher�tarte

(eute macht ; abec nur er�talsdenn, wenn man vorher
“ �tarkgenugi�t, um ihn vertragen zu können.

Wenn ichdie Mu�ikerklären �ollte;�owürde ich
fagen: daß�ieeine Wi��en�chaft�ey,die Tone zu ver“

Énüpfen.Wer nun nur ein bisgenein Metaphy�ikus
i�t,.derweiß,daßA mit B verfnüpft�ey,wenn A den

Grund in �ichenthält,warum B i�t. B i�entweder

mit À zugleich,oder es folgtdarauf; das er�terenennt

man eine Berknüpfungdem Raume, und das andere

der Zeit nah. Solcherge�talti�tdie Verknüpfung
der Tône der Zeit nach die Melodie,und die Verknü-

pfunñgder Tone dem Raume nach die Harmonie in weit-

läuftigermVer�tande,oderder Generalbaß.Denn da es

uicht gleichviel i�t,wenn ih eine Melodie machen
will, was für ein Ton auf den vorhergehendenfolget,
und wenn ich den Generalbaß�piele,was ich für Tô-

ue zu dem Ba��ehörenla��e:�oi�tklar, daßbey der

Melodie der vorhergehendeTon den Grund in �ich
hâlé,warum vielmehrdie�erals ein anderer darauf
folgt, und daß bey dem Generalba��eder Baß den

Grundin �ichenthalte,warum vielmehrdie�eals an-

dere Tône mit ihm gehörtwerden. Hier hätteich
uun wieder die \chôn�teGelegenheit,mich in die Me-

taphy�ikzu vertiefen, und meinen Le�ernzu erzählen,
daßnichts ge�chi>ter�ey,denBegriff von der Welt

überhauptzu erläutern,und zu zeigen,daß die Welt
eine

+
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eine Reihe veränderlicherDinge �ey,die mit einander
zugleich�ind,und auf einander fölgen,alle�ammtaber

unter einander verknüpft�ind,als ein mu�ikali�ches
Struck. Aber würdees wohlbe��ergéthan�eyn,um

der Algebra zu entgehen,in die Metaphy�ikzu verfal-
len? So �chweri� es, die Mittel�tra��ezuhaltén,und
wie viel habeichnicht gewagt, da ichmich in die Ge-

fell�chaft�olchergelehrtenMänner begebenhabe,deren

_ rühmlicheAb�ichtes i�t,den mürri�chenVer�tandzu

ermuntern, und dem ra�endenWibkedie Fe��elnanzu-
legen?

PEO

; “ASE

©

LaßthundertMen�chenzu�ammenkommen, greift
auf der Orgeleine Secunde, und fragt�ie,wie es Élingt:

�owerden gewiß neun und neunzig �agen,es klinge
übel,und der hundert�te,welcherbehauptet,daßes we-
der wohl noch übel klinge, hat nicht Ur�ache,der Na-
tur für �einmu�ikali�chesGehör�onderlichverbunden

zu �eyn.Eben �owird es �ichmit den Con�onantien
verhalten. Unter�uchenwir den Grund davon, \o

finden wir keinen andern, als daßbey den wohlklin-
“genden Tônen die zitternden Bewegungen der Luft

oft, und bey den übelklingendenfelten zu�ammenkom-

men, das heißt,die ganze Sache komint auf eine Ver-
hältnißder Bewegung an. Aber warum vergnügenwir

uns an die�enVerhältni��en,und nicht an andern ?

“InWahrheit, ih weißes nicht. Soll man aber was -

muthma��en:�oi�es die�es,daß die Seele bey einer

allzugroßenVerhältniß,die �ienicht allzuwohlüber-
�ehenkann, in eine Verwirrung gerathe, welcheder

Grund ihres Mißyuergnügensi�. F aber die�es;
warum bedient �ichder Mu�ikver�tändigeder Di��o-

nantien ?

—_
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“ nantien? Jh �age,er thut es darum, damit nacheinein
�olchenUebelkflangeder Wohlklangde�tolebhafterem-

pfundenwerden könne. Denn laßtes uns nur ge-
�tehen,daß wir ein Vergnügennicht eher recht zu
�{àbßenwi��en,als wenn wir de��elbenberaubt gewe-
�en�ind.Daher pflegenauch auf einander folgende
Con�onanctiennicht �onderlichzu gefallen,und eben
darum muß�ichein Uebelflangin einen Wohlklang
re�olviren. | HUE

|

| A
Die�eBetrachtungenhabenmih ehemalsauf den

Einfall gebracht,daß�ichwohldie übrigenSinne in

Beurtheilungder Annehmlichkeitnah eben den Ge-

�ebenrichteten, welchedas Gehördabeyin Achtnimmt,
und ich habe gefunden, daßih mich zum wenig�ten.
in An�ehungdes Ge�ichtesnicht betrogenhabe,indem
die Regeln der Symmetrie ebendie Verhältni��ewie

die Con�onantienin der Mu�ikerfordern,und ein großer
Theilder Schönheitdes men�chlichenKörpersauf eben

die�emGrunde beruhece.Die�esmachtemir die Ho�f-
nung ein Mittel zu erfinden,die Augendurch die Far-
ben auf eben die Art, wie die Ohren,ergôbenzu fôn-

nen. Beym er�tenAnblicke �ollteman. meynen, daß
die�es �ehrleichte�ey,weil �ichdie Breiten der �ieben

Regenbogenfarben,welhe das Prisma hervorbringt,
eben �owie die �icbenTone in der Mu�ikverhalten.
Aber folgt es wohl,daß�ichdie Kräfte oder Ge�chwin-
digkeitender Strahlen gerade oder umgekehrt,wie ih-

re Breiten verhaltenmü��en?Wenn aber die�esnicht
i�t:�okann man zum wenig�ten�oviel behaupten,
daßein, auf dem-Farbenclavecymbelcomponirtes Au-

gen�tückanders, als ein auf einem mu�ikali�chenJu�tru-
meute.
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mente ge�eßtes,componirt werden mü��e.“Nun aber
wird man mich fragen,wie man’ die Regeln der Far-
bencompo�itionlernèn �olle,das i�t,wie man finden

_fônne,ob einige Farben in ihrer“Vermi�chungoder

Folge eine angenehmeoder unangenehmeEmpfindulig
verur�achenwerde; und da i�kmeines Erachtens ebetz
das Mittel zu erwählen,de��enman �ichin der Mu-

�ibedient hat/ um zu finden, welcheTône gut zu{am-
- men klingen, und welcheauf einander folgenkönnen,

Wie hat man aber die�esgelernt? Nicht anders, âls
aus der Erfahrung. Jch habezu dem Ende “ein

Farbenclavechmbeler�onnen,welches in den Sc\rife
ten der berlini�chenAkademie be�chrieben,und ‘von

gánz anderer Arti�, als dasjènige,welchesder Pater
Ca�telverfercigenla��en.Die�eswäre al�oeine neue

Art des Vergnügens,und die Ergößlichkeitenhaben
�ichbey denen Men�chen‘von allen Zeiten her �obes

liebt zu machenge�ucht,daß'ichmir die Hoffnungma-

chen darf, durcheine fürzeBe�chreibungdie�erMag=

�chinedie GewogenheitderèrLe�erzu erwerben,die ich
durch meine mäthemati�cheUnd metaphy�i�cheEinfälle
verdrießlichgemachthabenwürde. Manla��e�ichal-

�oein ordentlichesflingendesClavecymbelmachen,vait
welchemdas Farbenclavecymbelverbunden werben
Fann, und die�esaus einer doppeltenUr�ache.1)Da-
mic das Ohr neb�tdem Augezugleichergößtwerden
fóönne,und 2) damit man denUnter�chiedzwi�chen

der Verhältnißder Tône und der Farbende�todeutlis
chererbli>en möge,und al�ode�toehereine Comps
�icionerfinden fönne,welchedenen Augen gerade das

vor�telle,was ein gewi��esmu�ikali�chesStück beydem

Gehöôreverrichtet, Hinterdie�esClavecymbelwird

noch
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„nochein-Corpusgemacht,das hintendie Ge�talteis

nes Cirkelbogens.hac, und an die�enCirkelbogenaus

�ovielSchiebernbe�tehet,als Tône auf dem Clavecym-
bel�iud.Die�eSchiebermü��enmit denTangenten#0
verbunden�eyn,daß�iein die Höhegehen,wenn eine

Clavis niedergedrücktwird. Ju dem Ka�ten�elbex
�ind�oviel Lichter,Hohl�piegel,gefärbte,platte und
ungefärbte,erhabeneGlä�er,das heißtmit einem
Worte, �oviel Zauberlaternen als- Claves�ind,und

Die �iebenTone in der Octave werden durchdie �ieben
RegenbogenFarbenvorge�tellt.„DerRauch von de-

neù Lichternaber wird durch eine blecherneRöhreaus

dem Zimmergeleitet, Die farbigen.Cirkel im Ba��e

�indnicht ‘�olein, uudal�oauchnicht‘�olebhaft,als
im Di�cante,- Wenn man nundie�esJn�trumeuc�o
weit von einer weißenWand abrücket,daßdie Ent-
fernungdem halbenDiameterdes Cirkels gleichi�,
davon der Bogen,welchendas Jn�trumentmachet,
ein Theil i�t:�ofallenalle farbigteCirfel auf einen
Ort: der Wand, und mü��en�ichal�o,wenn mehrere

_Tóônezugleich gegriffenwerden, nochwendigauf der
Wand mic einander vermi�chen.Man kömmt ganz
natürlichauf den Einfalldabey,daßauchdie farbigten
Glä�erhintereinander ge�eßtwerden könnten,allein
da vieleGlä�erhintereinander ge�ebt,be�onders,wenn
�ievonver�chiedenenFarben�ind,das Lichtungemein
�chwächen,wie �olchesdie Erfahrungbefräftiget,und
lichgar leichte aus der Lehrevon dem Lichteund Far-

ben erwei�enläßt;o i�zu be�orgen,daßman �tatteis
er �{hónenFarbeeinsegypti�cheSn AtSRN

:

möchte:
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Nun�ollenmeine Le�erhôren,wie eine Farbenmü-
(> flinget. Jh bin einmal ihr:Orgelbauergewe�ett,

“und nun wird és �ichnicht ändern la��en,�iewerden
mich auch zum Organi�tenannehmenmü��en.| «Da»

mit aber alles nach der Ordnung gehe: �oroill-ichdie

Probe �pielen.Mein Stück geht aus dem C, und

ich mache den Anfang mit dem Accord. Sorgleich
“erblicken�ieeinen großenrothen Cirfel, in dem�elben

einen fleinern, welcher zwar �chwefelgelbi�t;aber“we-

gen Vermi�chungmit dem vorigeneine orange! Farbe
annimmt, in die�enandern Cirkel- fällt:ein noch:Éleie
nerer, welcherhimmelblaui�t,und der durch.Vêrmi-

�chungmit dem vorhergehenden.ohngefähreine :féld-
don grüneFarbe vor�tellenwird.

-

Die�esi�t“meine

"Trias harmonica, welche ohnfehlbareben �o�chône
aus�ehenwird. wiè �iezu klingenpflegt. Aber ich
werde es dabey nicht bewenden la��enz ichwerdeihrén
Farbenläufer,Farbentriller,Farbenharpeggio,Farben-
Ddi��onantien,und nochvielerleyFärbenveränderungen
machen, welche �ichbe��er�ehen,als erzählenla��en,

“und die Augen werdendabey in An�ehungdes Tactes
eben das Vergnügenempfinden, welches die Mu�ik
durch die�eihre Seele hervorzubringengewohnt i�t.
Das �chlimm�tedabeyi�,daßich meinen Le�erndie�es

Vergnügen nur mit Worten vor�tellen,und die rechte
Empfindung de��elbenihrenTräumén überla��enmuß.
Ge�ebtaber auch,daß�ienur einen angenehmenTraum
von einer �{hônenFarbenmu�ikhätten,wenn ihnenete

wan über die�ertro>kenen Erzählungder Schlaf ane

Fommen �ollcez�owürden �iemir dennochdafürver-

bunden�eynmü��en;weilichihnendurch meine

e? a D

8 ME
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fälledazu behúlflihgewe�enwäre. Wer viel tu�t,
‘Beit,Geld und Ge�chicklichkeithat,der wird gar leich-
te ein nochviel �chôneresFarbenclavecymbelerfinden
können,wenn er �ichan �tattder Zauberlaternenpxris-
mati�cherGlä�erbedienect,und durch ‘eine neue Ré-

 Fraccion die farbigenStrahlen in eine größernRaum
‘ausbreitet. Gleichwie aber nichts in derWelt voll-

kommen. i�t: fo würde man auf die�emFarbenclave-
cymbelnurbeyhellemSonnen�chein,und auf dem mei-

nigen. nur in einer dunkeln Stube �pielenkönnen.
Wer weißaber, was die wikigenKöpfeun�ererZeit,
da die Erfindungskun�t�ohochgetriebeni�t,nochthun
werden. Jch bin nichégut dafür,daß�ienicht Mu-

fikenfür den Geruch, den Ge�chmack,das Gefühl,zu
componiren anfangen,und ichwerde michgewißmit

ihnèn darüber in keinen Streit“einla��en.Denn �ie
möchten es �ich�on�tinden Kopf �eben,Lehr�aßund

¿Beweis darüber zu �chreiben,und: meines Eráchtens
möchtéwohlwenig Vergnügendabey�eyn,wenn die

rgößslichkeitenauf einen machémati�chenFuß ge�etit
würden : denn �iewürdenhierdurch"gar zu ern�thäft
gemachtwerden, ünd dadurch:"wätden \ie aufhören
das zu �eyn,was �ie.�ind, I�tes'nicht merkwürdig,
die Natur hat mehrfür un�ereEmpfindungen,als für
un�ernVer�tandge�orgt,und gleichwohl�uchentir

méehrdie�enals jene zu vergnügen.Es kann eine Zeit
kommen, da die Men�chenglauben, daß�ienichtnô-
xhighaben,ver�tändigerzu werden z aber �iewerdeh
niemals glauben,daßes unnöthig�ey,die Anzahlilfz
rer �innlichenVergnügungenund ihrerErgößlichkei-
ten zu vermehren. "FchfragteeinéèuBauer; wärum
frägt die�erBaum Pflaumen ‘und!kéitiéCitronen, ée

�agte;es i�t�eineNatur �o.
Z

Ich
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Ich habeal�ozwar eine Ma�chinegefunden,wel-

che un�er�innlichesVergnügenvermehrt; die�ei�t
aber nichediejenige,welcheichgerne- erfinden möchte,
darzu ich aber nichtFähigkeitgenug be�iße,Jh wer-

de daher die gelehrtenVerfa��erdie�esBuches darum

“er�uchen,und damit meine Bitte nichtungereimt her«
ausfomme, �o�ollmir �ieGünther vor�agen,

“Jhr,die ihr die Natur ver�teht,
Und durch die Kun�t�tetsweiter geht,
Ihr könnt mich euch recht-�ehrverbindett.
Ach �agtmir doch,ih fleh euchan,
Wie �ollich die Ma�chinefinden

Die Zeitund Jugend hemmenkann?

|
¿ Band. Bh IE,
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“Fort�egung
‘der

i

im drittenStücke pag. 266. abgebrochenen

Betrachtung/
“Uberdie

ver�chiedenenFarbenderMen�chenic.

“VII: Sanz |

Der Einflußder Sonne,und die Cbentäkin

hei��enLändern,�inddie entferntenUr�achen
von der FarbederSchwarzen, Indianer u. . f
Und die Lebensart, �ounter den mei�tenweif�z
�enVölkern gewöhnlichi�t,macht ihre Far-
be wroeißer,als fieur�prünglichwor, odex na-

türlicherWei�e�eynwürde.

M tineAb�ichtin die�emVeë�uchéwar, ‘nichtdie
( Ur�achenund Wirkungen der Farben bey den

Men�chenvoll�tändigabzuhandeln,�ondern[nur die

ver�chiedeneBe�chaffenheitder Haut zu unter�uchen,
vermögeder �ie,bey�ovielen Völkern �omancherley
Farben bekômmet,und aus die�erBe�chaffenheitdurh
Newtons Lehrevom Lichtund den Farben zu zeigen,

wie die�ever�chiedeneFarbenent�tehen,Die�esi�t,
meinenGedanken nach, die großeFragevon der nochun-

bekannten Ur�acheder Schwärzebeyden LTertern,die
man �chonoft, aber noch mit wenigerGenüg�amkeitfür
die Gelehrten,unter�uchthat. Jc habe meine Ges
‘danéen darüber de�toum�tändlichererklärt,weil mirc

unbekannt i�t,daßjemand�on�tdergleichenangegeben
hâttes
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hâtte.Wasdie weiternUr�achenvon der Farbe der
Schwarzen becrifft,hatman insgemein vorausge�eßt,

aber noch nicht durchgängiggeglaubt,daß die Macht
der Sonne in hei��enLändern,die vornehm�te,wo

nicht die einzigeUr�achevon die�erWirkung wäre.

Wie es aber nicht�cheint,daßdie Erfinderdie�erMey-
nung ver�tandenhaben,dur<h was für Veränderun-

„gen die Haut �{warzwird, �o�ind�ienicht fähigge-
we�en,einander in die�emPunctegenug zu chun,und
noch viel weniger, �ichwider richtige Einwürfezu ver-

theidigen. Denn es wird gewiß�ehr�chwer,wo nichr
gar unmöglich�eyn,zu zeigen, wie die Macht der

Soune allein die Wirkung der Schwärzehervorbringt;
aber es ift leichterzu wei�en,wie �ledie Haut dicker

oder dichtermathe, Die�eswollen wir nunmehrthun.
Daaber da��elbeleichter und bekannter i�t,als was

wir zuvor von der Be�chaffenheitder Haut, �odie
Schwärze unmittelbar verur�acht,ge�agethaben; o
will ichmich dabeynicht lange aufhalten,�ondernuur'

die vornehm�tenBeweisgründe,die�enSaß darzuthun,
angeben.+ Die�eBeweisthümer�indvon zweyerl
Art, nämlichphilo�ophi�cheund hi�tori�che.J
will be�ondersdie er�teausführen,weil �olcheam we-
nig�tenver�tanden,oder doch �{werlic<anderswo"
recht ins Lichtge�ebtgefundenwird. |

Der Beweis von dem er�tenTheiledie�esSabes
wird haupt�ächlichdaraufankommen,mehr,daßman

zeigt, was für eine Wirkungder Sonne die Haut ih-
rer weißenFarbe beraubt, als was �ie�chwarzmachetz
denn die Ur�acheder Schwärzedarthun,heißteinen

verneinenden Saßbewei�en,weil die Schwärze eine
Verneinungder Farbei�t, Die Haut verliehrtnun

Bb 2 durch
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durch die Macht und den Einfluß der Sonne ihre
weißeFarbeauf folgendevier Arten :

1) Weil �iedurch die Zer�treuungihrer wä��ericho
ten und durch�cheinendenSäfte undurch�ichtigwird.

Das i�t die bekannte Wirkungder Sonnenhibe,wel-

chealle Körperundurch�ichtigmacht. Auch dieam

mei�tendurch�ichtigenKörper Eönnen undurch-
�ichtiggenug werden, wenn ihre verborgenen

 Hóhlungen leer werden“.
“Wid

2) Judem �ichwegendie�erZer�treuungder Feuch-
tigéeiten,die Gefäßeund Drü�en,darinnen �ieentha!-
ten waren, zu�ammenziehen,wodurchdie Hautdier
oder dichter,�teiferund härterwird. Da die Haut
die unter ihr liegendenTheile,wie die Oberhautdie

Haut �elb�ten,be�chirmen�oll,�orichten �ie�ichbeyde
�elb�tauf eine wunder�ameArt nach den äu��erlichen
Angriffenund der�elbenNatur und Stärke. Wir �e-

hen, daßSchmiede und andere,�oviel mit hei��enSa-

chen umgehen,eine �oharteHaut bekommen, daß�ie
endlichauchheißEi�enhalten können. So verhält

“es �ichauchgrößtenctheilsmit der Haut der Jndianer,
Schwarzen,U. �.f. die wegen ihresbe�tändigenNafkt-

gehens der verbrennenden Sonnenhißeeinem immer-

währendenSommer �ecsausge�ebt�ind. |

3) Durch ein neues Anwach�enmehrerer Metm-
branen,die �iedi>e und undurch�ichtigmachen,Denn
die Wirkung der Sonnen�trahleni�teben�obe�chaf-

“

fen, wie eine Kraft, diedie Er�chütterungenin den Theis
len erregte, oder wie, wenn die Haut geriebenwürde,
wodurch�ichimmermehrSäfte dahinziehen,und neue

Membranen an�ehen.Eben �owird das

UPA|

|

en
® $Tewt, Opt,11.B.11. Th,Ul S,
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chenbald und leichtewiederer�eßt,wenn es abge�chabt
worden, Das i�t die Meynungeines großenPhilo-
�ophen.Die Sonnenwärme färbt die Leute in

etlichenLändern, als in Aethiopien,Guineau. �.fi
�chwärzlich.Daß die�csnicht die Wirkung des

Feuersan �ich�ey,bewei�endie Glasbrenner,die
�tetsam Feuer �ind. Vielleicht i�tdas die Urs
�ache,weil das Feuer in das Blut und die Les

bens&ei�terwirkt, daß�olcheausdämpfen,und
- die Leute al�oblaßund bräunlichwerden, da die

1
Sommerwärme das Blut nur in die

��ernTheile des Körpers bringt, und es mehr
recht durchkochet,als herausziehet*. Die�es
Ableiten und Durchkochender Säfte, auf der Fläche
des Körpers,muß�owohlihre Haut als ihreLippen,
und andere flei�chichtenTheilebe�ondersim Ge�ichte

dier machen.
|

(

4) Durch Vermehrung�olcherTheilein den Ober«
hâutchen,�odie größteGewalt in Brechung der

Strahlen be�ißen,wie die irdi�chenund �alzigten,be=

�ondersaber die zähen�hweflichten�ind,die das Licht
mehrbrechenund ein�chlu>en,als andereSub�tanzen*,
wenn die durch�ichtigernTheile,als die wä��erichten,
gei�tigenund flüchtigenSalze, durchdie Hiße ausgee
dün�tet�ind,und dadurch die andern dichterzu�am=-
men gehäuftwerden. Die�eTheile,�odurch die�e
Sonnenhike noch kleiner gemachtwerden, werden das

von �{warz,wie �tarkgekochtemOele wiederfährt.
Aus dem was wir oben von den unmittelbarenUr=-, -

�achender Farbe der Haut ge�agthaben,wird erhellen,
DOE A 2E

E BacoHi�t.Nat. Cent. IV. 399.
|

3 ZTewt, Opt, XS.
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daßdie�ever�chiedenenWirkungender Sonnenhißealle
einzelnwas beytragen,�olchedunkler zu machen, und

niemand vermuchlichzweifeln,daß�ievereinigt uuc

vollflommneSchwärze hervorbringenkönnen.
Vielleichtkönnte hiezunoch.eine andere Wirkung

der Sonnenhibe, eine be�ondereErcódtung(Necro�is)
des Oberhäutchens,�odurchallzuheftigeEr�chütte-
rungen, Zu�ammenziehungenund Austro>nungen
�einerFa�ernent�tehet,gerechnetwerden, Dadurch
werden �ie{warz, wie eben den�elbenund andern
Theilènvon dér HißeoderEntzündungbeym Fieber,
Brande u. �.f.wiederfährt.Es werden davonallein die
nervigten Theile der Haut �chwarzund härterauch
undurch�ichtiger,als die übrigen, und die Haut der

Schwarzen wird au��erihrer Härte, auh noh un-

empfindlicher,als bey den Weißen.
“ Wie aber bey den Farben der Erdbewohnerver-

�chiedeneGrade der Weißeund Schwärze�ind,�o,wie

oben gewie�enworden,von der ver�chiedenenDicke
und Dichte ihrer Oberhautherrühren;�o,wird es

nicht undienlich�eyn,zweytens die be�ondernUr�achen
die�erVer�chiedenheitzu unter�uchen.Wir werden

finden,daß�olchesvornehmlichdergleichen�ind,�odie

Gewalt der Sonnenhibeoder ihrenEinfluß auf den

Körper vermehren oder vermindern. Dadurch läßt
�ichder einzige wichtige Einwurf, der wider die�en

_ Sas kann gemachtwerden, beantworten,nämlichdaß
die Sonne nicht dié-Ur�acheder Schwarzen�eynkönn-
te,weil ver�chiedeneVölker in eben der Weite vom

Mittel�triche,als die Schwarzenin Africa, dadurch
'

pichége�chwärztwerden
|

” Die Ur�achendie�erVer�chiedenheitkönnenaufzwo
s

|

Haupt-
Vitis

|
|
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Hauptcla��engebracht „werden; 1)-die- Natur und

Be�chaffenheitdes Landes; 2) die tebensart der ¿eu-
te, Zu dem er�tengechöôrenfolgendebe�ondereUm-

�tände. ;
E, abia

iet

i

____1) Die Natur des Erdreichsund tage des ‘andes,
in Betrachtungder Berge, Gewä��eru. �,f. Die�es
verändert die Gewalt derSonnenhißeungemein,denn
die ver�chiedenenGradeder�elbenlommengrößtentheils
auf die Nachbar�chafthoher-Berge an, �odurch die

- Winde, die über.-�iewehen, die Erde ungemeinadkühz
len. Das Erdreichbehâltauch die ‘Wärme.auf ver-

�chiedeneArt zurücke.Die�esthut be�ondersdas �an-
dige, und macht daherin Africa, Arabien und über-
haupt, wo �olche�andigteWü�ten�ind,eine Hiße, die

denen unglaublichi�t,�o�ienicht gefühlthaben,wie

der geléhrteD. Halley angemerkthat, Al�o’wird.

Élar �eyn,daßdie Hibe der Sonne in einerley Weite
vom Mittel�trichenicht durchgehendseinerley i�,wie
diejenigen voraus�eßen,die die�enEinwurf �o�charf
treibenz �ondern:daß in Africa, wo die Schwarzen. -

�ind,das Erdreich, wegen der brennenden Hibe des

Sandes, �oungemein heißwird. Lucan hat chou
die Ur�ache-davon richtigangegeben

- - =

percalidas Lébyae�itientis arenas.

Die Nachrichten aller Rei�endenund Ge�chichét�chrei=-
ber �timmendamit überein,be�ondersdie von den Ge--

genden reden, �otieferins Land hinein liegen,wo die

Leuteer�tanfangen�{hwarzzu werden. Die�eHibe_
des Bodens muß die Sonnenhibeund ihre Gewalt
auf, dem Körperungemein vermehren,und die Sonne,
wo �iedie Ur�acheder Schwärzei�,mußdie Leute in

i

| Bb 4 “�olchen
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�olchenGegenden�{hwärzermachen, als anderswo.
Wir �ehendie�esan den Schwarzen in Africa, wel-

che viel {<wärzer�ind,als die a�iari�chenund ame-

ricani�chenJudianer, die in eben dem Erd�tricheaber

gemäßigternLandesarten wohnen. Die�eGewaltder

Sonne wirdin �olchen�andigtenGegenden�ehr“verz

Mae
O

N i

2) Durch die Seltenheit oder gänzlichenMangel
großerausgebreiteterund �aftvollerPflanzen. Die-
�elbengebenin andern ebenfallshei��enLändern,wenn

wur der Boden bequemerund fruchtbarer i�t,ange-

nehmen kühlenSchatten, oder feuchtekühleDün�te,
�odie verbrennendeHißeder Sonne �chwächen,Lu-
can bemerkt dießauch von Africa.

Ve tam �egne�olumraras tamen ex�eritherbas.

z) Der Mangel des Wa��ersmuß die Hike des

Leibesvermehren,wenn er auch die Sonnenhigenicht
ver�tärkt,und hilft eben die Wirkungen hervorbrin-
gen, die von der unmittelbaren Sonnenhibeherrühren
können. Die�esi�tvon Africa bekannt genug, wo

�oviel Caravánen,be�ondersdie, �odurchdie Gegen-
den mitten im Landerei�en,aus Mangel des Wa��ers
umkommen, Man le�e des Leo Ge�chichtevon Afrios
ca, wie auch die Nachricht von Catons Zuge da-

durch, und ver�chiedeneRei�ebe�chreibungen.Ueber-

dießregnet es in ver�chiedenenGegekden von Africa
�o�elten,daßman vor Zeiteninsgemein geglaubthat,
es regnete da gar niht. Die�esmußden Körper-
nochmehr austro>nen, und die Haut �tärkerverbrene

nen, da in die�en�andigtenGegendenkein Regen, als

ecia ein oder zweymalim Fahre, zu gewi��ene:

i

i

aut»

a.
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fállt, als in:‘gemäßigtenGegenden,von ebender

Breite.
IT. Die Lebensart in ver�chiedenenheißenLändern,

be�ondersin Africa,trâgt�ehrviel dazu bey,die Wirz

fung der Sonne zu ver�tärken,oder die Haut dickeë

und dichterzu maché,woraufdie Schwärzeankômmkt-

Die Gewohnheiten,�ohiehergehören,�ind:

1) Na>end zu gehen,welches die mei�tenafricas
ni�chenVölker,be�ondersdie Schwarzen,�owohlvors
"zeitengethan, als noch ißo thun,

2) Nichtallèin ohneKleider,�ondernauchauf eis

ne wilde Art, ohneHäu�er,ein wenig be��erals das

Vich zu leben. Die�esthundie Kafern noch ibo
durch ganz Africa, und �on�twar es der Gebrauchder

LTomaden, Trogzlodyten,Liumidianer und viel
anderer alten barbari�cherVölker *.

3) Ju die�en�andigrenWü�ten,in der brennenden
Sonnenhißenackend,ohneHaus, oder einige�chattig-
ce Zufluchenoh Wa��er,�ichzu erfri�chen,oder den

Körperabzukühlen,herumzuwandern.
Nulla domus, plau�trishabitant, migrareper arua

Mos atque errantes circumuedarepenates.

4) Daß die mei�tenVölker in die�enGegendenrh
mit fettigenund ölichtenSachen �chmieren,ihre Leiber-
vor der Sonnenhißkezu vertheidigen,vermehretgleichs

fallsdie DunkelheitihrerFarbe.
“mGegentheilträgtdie Lebensart der Europäer

Und anderer wei��enVölker viel dazu bey,ihre Hauc
wei��erzu machen, als �ie�on�t�eynwürde,und. ver
muthlih-von AnfangeRe EuGewohnheiten,�o

. die�es6

Ÿ

«

Sud, Acth,Hi�t,1 B, üs Plin, Naturge�ch:2c
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die�eswirken,�cheinenzu �eyneine fa�tbe�tändigeAb-

haltung der freyenLuft, warme und gelinde Kleider,
warme Betten, beym Feuerzu �ißen,die vormals �ehr
gemeine Gewohnheitzu baden, Spei�en,�oviel. Saft
und Nahrung geben, übermäßigerGebrauch �tarker
Getränke,ôftererGenußwarmer und dünnerFeuch-
tigkeiten,und überhauptein weichlicherund wollü�tiz
ger ‘eben. Die�esalles, neb�tder Abwe�enheitoder
Abhaltung der Sonnenhiße,machtdie Fä�erndes

Körpers gelinde, weich und locker,-und- die flúßigen
_ Theiledünne und wäßerig. Folglichmü��endie dar-

aus zu�ammenge�eßtenMembranen der Haut helle
und durch�ichtig�eyn,worauf,wie wir gezeigt haben,
die Wei��eanfômmt. Wir �ehenauch die�engemäß;
daßLeutevon �olcherteibesbe�chaffenheitund Lebens-
art unter uns allemal am wei��e�ten�ind.Wir föônn-

ten wohl auch in die�ennordlichenLändern,wo die

Leuteweiß�ind,die Kälte mit als eine Ur�acheder

wei��enFarbe betrachten,wo nichtdie wei��e�tenunter

uns ihr am wenig�tenausge�eßtwären,daßes �cheint,
‘als rühreihreFarbe mehr daher, daß�ie�ichwider die

Kälte �overhüllen,als daß�ieihr ausge�eßtwären.

Dennwie das Oberhäutcheneine Art von Bekleidung
fürdie andern Membranen des Leibesi�k,ihreWei��e
erhâlt,und dadurchau��er�einenvielfältigenandern

Nußüngendient, eine einförmigeFarbe beyallen $eu-

ten zu erhalten,�obewahrenohneZweifeldie Kleider,

mitdenen man �ie bede>t, ihre Wei��e,oder machen
�ienoch wei��er,wie alle Schônenwi��en.Die -ver-

“DAAGewohnheitenmancherleyNationen. al�o
erden. aus die�erUr�ache,au��erden andern, einê

Ae Veranderunginihren Farbenverur�achen.
Lnd
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Und al�o�cheintes fein allzuwichtigerEinwurf..wider
die�enSab, daß die Einwohnervon Canada, einer
falten und nordlichenGegend,�chroärzlichaus�ehen,

wenn andere in eben der Weite vom Mikttel�trichein

Europa weiß-�ind.Die Lebensart der Europäer
�cheintdie Wei��eungemein zu vermehren,wo..nichk
zu verur�achen;eine harte ¿Lebensarthingegen,und
die wilden Gewohnheitender Canaden�er,be�onders
die,daß�ieganz na>end gehen*, �cheinennicht ge-

neigt, ihneneine gelindeHaut und feineFarbezu ver-

�chaffen,ihrer Gewohnheit,daß�ie�ichmit gefanges
nen Weisper�onender �üdlichenNationen vermi�chen,
nicht zu gedenken, Wie aber die Canaden�erdie

nördlich�tenJndianer �ind,�o�ind�ieauch die

blâ��e�ten.
Hieraus erhellet,daßdie Gewalt dèr Sounenbibe

in warmen Ländern,ihre unmittelbare Wirkung auf
den Leib,die Ver�tärkungihrerMacht durch dié Na-

tur des Bodens, und die Lebensart der mittelbaren

Ur�achender Schwärze,und ihrer ver�chiedenenGra-

de bey den Einwohnerndes hei��enErd�triches�indz
da gegentheils das wollü�tige-und weichlicheLeben
ver�chiedenerwei��enVölker in nöôrdlichernVed
WNmittelbareUr�acheihrer wei��enFarbe i�t.WZ

Ob ih wohlwider meine Ab�ichtund Vermuthung
in die�emBriefe weitér gegangen bin, als meine Zeit

_ zuzula��enoder die Gränzeneines Briefes zu ver-

Jig&ten�chienen,undBaedje�erwggenandereGedauken

geneäber�ofurzalsmögliggefaßt:habe,�omu�iWi
Ta SontanoRéi�eI. B, 16 HBr,IL.DeT Kap
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dochnoch folgendeBetrachtung hinzu�eßen: wie die

Kenntuißeiner Ur�acheallezeit dienlich i�,andere

Wirkungenzu erklären,�ovon eben der Ur�acheher-
rühren;�owird gegenwärtigeKenntnißvon Bee
�chaffenheitder Haut und Farbe der Schwarzenund
anderèr�chwärzlichenLeute, wenn wir �iegehörigund

aufmerk�ambetrachten,uns zur Erklärungver�chiede-
ner �chwererBegebenheitenin der Nacur und bey
Krankheiten führen,die �on�tentweder unbekannt,
oder nicht �oleicht zu erklären waren. Wieihre Fol-
gen füruns von größterWichtigkeit�ind,�okann ih
�olchenitht ganzvorbey la��en,ob wohleiner jedenbe-

�ondereUnter�uchung�oviel Raum erfordern wúrde,
daß der Anhangdie�erAbhandlunggrößergeriethe,
als der Körper. Derowegenwill ichnur in Zu�äßen
das vornehm�tevon dem anzeigen,was �ichaus vor-

hergehendenGründen vernünftigherleiten läßt, und

mir eines jeden be�ondereUnter�uchungauf andere

Gelegenheitvorbehaltenhaben. Wie ichdie�elbeaus

vielen überzeugendenOb�ervationen,�oih hier �elb�t
in Virginien mir gemacht, habe; �owerde ich�olche
Über�enden,wenn die�emeine gegenwärtigenSchlü��e

und Bemerkungen den Regeln der ge�undenPhilo�o-
phiegemäßund dem gemeinen We�ennüsblichbefunz
den werden,
y

I. Su�ats,

Wei��eFleckenauf der Haut der Schwarzen�ind
�ogêmein,und kommen von ebenden Ur�achenher,
als“rotheFleckenbey wei��enLeuten, Sie zeigen
nämlicheine Ausdehnung,und daher folgendeDünne

und Durch�ichtigkeitder Gefäßedes Oberhäutchens
|

:

E
TS

|

Me
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an. Hieraus läßtficherklären,warum einigeShwar-
zen ganz weißauf die Welt fommen*. |

Il. Zu�as.

Das Haar der Schwarzen wird kurz,�teifund

fraus, weil �eineSub�tanz,und die überflüßigeFeuch-
tigkeit von der Sonnenhißeausgetro>net �ind.Hie-
zu fômmt die Dicke und Dichte der Schwarte (peri-
cranium) �overhindert,daß es nicht weiter heraus-
ödßt,

ELN

fi
TIT. Zu�an.

Ver�chiedeneFarben des Körpers bey Krankheiten
kommen mehr von einer au��ernatürlichenDicke und

Dichte der Membranender Haut her,als von einigen
in ihnenbefindlichenSäften, wie man insgemein an-

 nimmêet,und �iekönnen eben o erklárt werden, wie die

ver�chiedenenFarben bey ge�undenLeuten.

IV. Ju�ag,
DO.

Die Körperder Wei��en�indmehr zur Ausdün-
�ungge�chickt,als der Schwarzen,dün�tenaber in

hei��enWetter weniger, und in falten mehr aus.

V.

|

JDu�ars

Wei��eLeute�indin kalten, und {warze in hei��en
Ländern am ge�unde�ten,und jede Art i�twidrigenZu-
fällenunterworfen, wenn �ie�ichaus die�enLändern

begeben. Die Ur�achender Krankheitenwei��erLeu-

te in hißigenLändern �indoft denen,�ovon der blo�-
�enHike ent�tehenkönnen, entgegen ge�eßt: die�elbe

verdünnt

® Vid. Hi�t.Carioleueap. Heliod. Jh habe «in Exempel
davon in Virginienge�chen.

:
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verdünntdie flúßigenTheile, trocknet die fe�tenaus,
und be�chleunigtden Uinlauf,daraus ent�tehenheftige
hißigeKrankheiten: allein die wei��enLeute �ind,ver-

môgeihrerdünnen und lo>ern Haut, mit weiten Zwi-
�chenräumchen,zu häufigenAusdün�tungender �ub-
til��tenund wirk�am�tenflüßigenTheileunterworfen,
dadurchwird der Körperge�chwächt,und �eineäu��ern
und innern Flächenfangen an die. Feuchtigkeitaus

der tuft und den Spei�enohnegenug�ameZubereitung
zu �tarkin �ichzu ziehen.- Daraus ent�tehetmehr ci-

ne falte und feuchte,als eine hißigeund tro>ne Be-

�{häffenheitdes Körpers; und daher kommen- heftige
und - hartnäckigeanhaltendeKrankheiten,die be�on-
ders unter wei��enLeuten in hißigenLändern gewöhn-
licher�ind,als die Krankheitenvon jener Arc. Die
Schivoarzen,�ohart �ie�ichauch gewohnt haben,�ind.
bey falten Wetter dem Zufalle�chrunterworfen, daß
�ichihreunmerklicheAusdün�tungver�topft,und �ie
daherFieber bekommen. Ju hei��enWetter hinge-
gen dient ihnen ihre dike Haut füt eine Decke,die
Gewalt der Sonnen abzuhalten,und den Leib gegen

die Feuchteder Luftzu verwahren,die in allen hei��en
Ländern �ehr�tark?und �chädlichi�t,und be�onderszu
gewi��enFahreszeitenallemal Krankheitenverur�acht.
Daher wäre es am be�ten,wenn die Wei��enbeyhißi-
gen Wetter, und die Schwarzenbey kalten,bekleidet

gingen. Die�esläßtman aber mei�tensin Virgi-
nien aus der Acht, ob es wohl die Hälfte:von den

frühzeitigenTodesfällender teute von beyderArt da-

�elbverur�acht.
SSER

|

VI, Zu�ags.-

Was aus {warzen oder �chwarzbraunenteuten
ausdün-
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ausdün�tet,i�t�ubtilerund flüchtigerNatur, auchvon

�chärfern,durchdringendernund �chädlichernWirkun-
gen, und ge�chickter,�ichin ein an�teckendesGift zu ver-

wandeln, als die gelindern Ausdün�tungen“dee: Wei�-
�en.Das An�te>enpe�tilentiali�cherFieber®-rührt
ó�tersdaher, daß die ausdün�tendenFeuchtigkeicèn
durchdas vorhergehendeFieber�ind�ubtilerund flüch-
tigergeworden,wenig�tensi�t die�es�ooft, wd: niché

ôfters der Grund davon,als einige âu��erliche“Fâu-
lung oder minerali�cheDämpfe. “Daher�ind�hwar-
ze und braune Teute' wegen die�erSchärfe der aus--

dün�tendenFeuchtigkeitenbößartigenund pe�tilenzia-
li�chenFiebernunterworfen, aus eben den Ur�achen,
die nur gutartige faule Fieber unter ‘den Wei��ener-

zeugen z und die Fieber werden bey'ihnenleichterdtt

�teckend,wie �te�elb�tleichteange�te>twerden. Det
er�teSaamen der Ma�ern‘und Kinderpocken,neb�t
der africani�chenSeuche, �cheinenvon ihnen*herzu-
rühren.  Dér üble Geruch und be�ondereGe�tank
�chwärzlichtèrLeute rührtebenfallsvon ihnenher.

VII. Zu�as.
Weil dieSäfte,�oaus {warzen und {wärzli<h«

ten Leuten ausdün�ten�ollten,�o�charf�ind,und ihre
Haut gleichwohl�odi>e und "dichtei�t,daß�iedie

| Ausdún�tungverhindert,�ind�ievielen heftigenHaut-
Écankheitenunterworfen, die zugleichan�te>end�ind.
Wei��eLeute empfinden�olcheniemals,als wenn �ie
von jenen ange�te>twerden, und die�eKrankheitenêr4
�cheinenin anderer Ge�talt,mic gelindernZufällenbe-'

gleitet, als bey dem �chwarzenVolke,wo �ie�icherzéu-

gen. Man kann die Krankheiten,die ichunter ih-
nen
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nen bemerkt habe,zu? der rechnen,�oElephantia�is
Graecorum, oder Lepra Arabumgenenntwird,Zwo
Arten von ihnenhei��en,the Yaws, und die Gelenke-

kranfheic,mit einigen andern, die keine be�ondereNa-
men haben, und �ichdurchhartnäckigeGe�chwüreun-

ter der Hautzeigen. Aber die Elephantia�isArabum,
der die Schwarzengleichfallsunterworfen�ind,i�tkei-
ne Krankheit,die �ichin der Haut befände,wie man

bishergeglaubt hat, �onderneine be�ondereArt der

Cachexie,�omit einer Verderbnißder Säfte, die von

«der�chwarzenGalle herrührt,verbunden i�t,wie bey
denen, �omit -der-güldenenAder geplagt�ind,dennje-
nes i�teben die Krankheitin den Schenkeln,‘wie die-

�esin den Ae�tender güldenenAder. Die Krankhei-
ten, �owei��enLeuten eigen, und die�enKrankheiten
der Schwarzenähnlich�ind,aber bey den leßternnie

angetroffenwerden, �inddie Lepra Graecorum, we=-

nig�tensmit einem �chuppigtenAb�chälender Haut,
die Kräâße,Skorbut, Jucken,und einigekleinereKrank=

heiten von eben der Art; die Hautkrankheitder

Schwarzen,�othe Yaws die Gelenkekrankheitheißt,
legte den, er�tenGrund zu der veneri�chenSeuche,
welche�ichdavon allein durch den ange�te>tenTheil,
und der Art, wie �iean�te>te,unter�chiede,Nach-
dem�iein kältereLänderunter Leute von anderer Be

�chaffenheitwar fortgepflanztworden, �chwächteder

Saamen die giftigeSchärfe,die er bekommen hatte,
durch�ein�chleimichtesWe�en,und die �ubtilernThei-
le des Giftes dün�tetenbey den wei��enLeuten aus,

weil ihreKörperzur Ausdün�tungmehrge�chi>t�ind.
Die Kälte des tandes trieb die Krankheitmehr nach
den innerlichenGliedma��en,und machte�ieal�oeiner

| eigent-
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eigentlichenHautfrankheit unähnlicher,nachdem�ie
�ichin Kuropa'fortgepflanzt hatte, Es i�al�our-

�prünglicheine Hautkrankheit,und mußdarnach allein

geheiletwerden. Das Gift, �obey ihr befindlichi�t,
und �iever�tärkt,wird durh die Schweißlöcherder

Hautam �icher�tenund kfräftig�tenausgetrieben,wie

die-�charfenAusdün�tungen,die dur die Haut ein-

drang, es er�terzeugten. Hieraus kann man die Na-

tur, den Ur�prung,Fortgang,Veränderung und ver-

�chiedenenAusgang der mancherleyArten, die�eKrank-

heit zu heilen,ambe�tenerklären,und aufdie vernünf-
tig�teWei�eherleiten,

VIII. Zu�as.

Aus dem, was von der Ur�acheder Farben�chwar-
zer und wei��erLeute ge�agti�t,läßt�ichmit Rechte
\chlie��en,daß�ie�chrnatürlichvon einem Stammva-
ter fônne hergekommen�eyn,wie die Schrift uns ver-

fichert,daß�iewirklichvon einemhergekommen�ind*.,
Die�eswird den Zweifeleiniger �pibfündigenPhilo�o-
phen über die�eSache heben,die �elb�tder Schrife
nicht weiter Glauben beyme��enwollen, oder können,
als in �ofern�ie�ichmit ihren Grund�äßenverglei
chen läßt, Dennes i�t gezeigt woorden, daß die ver-

�chiedenenFarben nur Folgen von den Gegenden,�v
die Völker bewohnen,und ihrermannigfaltigenLebens-

“art �ind,und die Erfahrunglehrtferner,daß�iein jedem
Lande �obe�chaffen�ind,wie�ie�ichfürdie Bequemlich-
keit und Ge�undheitder Einwohneram be�ten�chicken.
An �tattdaßnach einigerEiubildungdie �chwarzeFar

* 1B. Mo�,111.20. IX, 1
1Dand Ce
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de der Africaner ein Fluch wäre,die ihnen ihr Urva-

ter Hamau�erlegtz; o i�t�ievielmehreine Glück�elig-
Feit, dadurchihr Leben in die�erhizigenGegend ihnen
erträglicherund weniger �{hmerzhaftgemacht wird.

Die wei��enLeutehingegen,die, wegen eines gewi��en
entweder vorausge�eßtenoder angenommenenvorzüg-
lichen Wehrt-s, �ichals die ur�prünglicheArt vou

Men�chenan�ehen,�cheinennach den Ge�chichten,und

der Naturlehre, das wenig�teRecht dazu zu haben.
Deun allem An�ehennach, haben�ievon der er�tenund

ur�prünglichenFarbe beym LToah und �einenSöôh-
nen mchr ausgeartet, als die Schwarzenoder Jnudia-
ner, und zwar auf das �chlimm�teTheil,auf das zärt-
lihe und frânklihe;denn es i�tfein Zweifel, daß
Liogh und-�eineSöhne eine Farbe gehabt,die der

Gegend, �o�iebewohnten,gemäßwar, wie die�es
bey allen übrigenMen�chenangetroffen wird, Viel-

leicht i�dießnoch heut zu Tage die Farbe der füdli-
‘hen a�iati�chenTarraren, oder der nordlichen Chi-
ne�er.Die�esaber i�ein dunkles, �{hwärzlichtes,�o
das Mittel zwi�chen�chwarzund weißhält.Die Eus- .

ropáer�ind von die�erur�prunglichenFarbe �o�ehrx
auf einer Seite, als die Africaner auf die andere, ab-
gewichen,und die A�iater(ausgenommen, wo�ieviel-

leicht mit wei��enEuropäernvermengt �ind)habenmit

den mei�tenAmericanern die ur�prünglicheFarbe be-

__Halcen.Das größte,was uns verhindert,die�erVer-

wand�chaftzwi�chenWei��enund SchwarzenGlauben

beyzume��en,i�t,daßihre Farbeneinander gerade ent-

gegen ge�eßtzu �eyn�cheinen,und es dem An�ehen
nach-unmöôglichi�t,daß die eine von den andern �olls

__te hergekommen�eyn,Cinmal i�tes fal�ch,daß�ich
LOA zwi�chen
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ziwi�chènbeydenFarben�oein Wider�pruchbefinde,wie

vorausge�eßtwirdz da beydeFarben, wie wir obew

gezeigt, nur die äu��er�tenGränzenauf beydenSei-

ten, von einerley Farbe �ind.Fürs zweyte i�die�es
nicht die eigentlicheBe�chaffenheitder Frage. Wir

�agenniht, daßSchwarzeund Wei��eeines von den

andern, �ondernbeyde von Leuten einer mittleren

�{warzbraunenFarbe herkommen, Die�eNach-
fömmlinge�indin den �üdlichenGegenden�hwärzlih-
ter oder ganz �chroarz,und in den nordlichenheller,odep

weißgeworden, da die, �oin den micttel�tenLändern,
wo �ichdie er�tenMen�chenaufhielten,wohnengebliee
ben, ihreur�prüngliche�hwarzbrauneFarbe behal=-
ten haben. Wir �ehen,daß die Erfahrung die�es
bey allen Völkernin der Welt be�tärket,und eben die-

�enGrund�äßengemäß,findenwir, daßdie Sonnen-

hißedie �chön�teHaut noch ißt, wie man zu �agen
pflegt,verbrennet, und ihr eine �chwarzbrauneFarbe
giebt, Die�eszeigt�choneinigenGrad der Schwärs?
ze an, oder man fan wenig�tens�agen,daß die Haut.
naturlich geneigt, ihreur�prüngliche�chwärzlichteFar-
be an �ichzu ziehen. Rube�cere cum nigredine
quodam incepir,�agtSennert"*, Kann die Hißbe
der Sonne eine wei��eHaut {wärzli<färben, wie!

niemand in hei��enGegendenzweifelt; �owird’�ieeine.
_�hwärzlicheund braune Haut völlig{wärzenkönnen.

Die Wirkung �cheintbêybeydeneinerley,und kömmt

daher vermuthlichvon einerley Ur�acheher. Was
die �chwarzenVölker betrifft, die dur< Verla��ungih-
rer allzuhei��enLänder einigermaßendie �{wärzliche
Farbe ihrer Voreltern wieder bekommen haben;

Cc 2
“

muß
._®Prax, Med, V,B, UI. Zh, LK,
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mußman bemerken,daßbey Veränderungeiner Far-
be in die andere �ichein großerUnter�cheidercianet.
So machendie Färberleicht jedenwei��enZeug{hwar;z;
aber �iefónnen das �chwarzenicht�oleichtwieder weg
und den Zeug zu der vorigen Wei��ebringen. Auf
ebendie�eArt wird die Haut wei��er,oder auch �chon
�chwärzlichterLeute dur eine größereSonnenhike,

als �iegewohnt�ind,völlig�chwarz,aber zugleich�o
rxauh, harte und dice, daßes nicht �oleichtfür �iei�t,
wieder die vorige �hwärzlichteoder bla��eFarbe.zu er-

halten, wenn keine andere Ur�ache,als bloßdie Abwe-

�enheitder Sonne, die Kälce des Land�triches,oder

die Lebensgart darinnen wirken,welches,wie wir ange-
nommen haben, die Ur�achender wei��enFarbeder

Europäer�ind, Jh glaube inde��en,man hat noch
nie ver�ucht,was die�eUr�achefür Wirkung haben
möchte,die- Farbe der Negern heller zu machen: �o
viel �indwir ver�ichert,daß ihre:Farbe in den kalten

nördlichenGegenden nicht�o.dunkel i�t,als in den

hei��en�üdlichern.Ueberdießfehltes in den wenigen
Ge�chichtbüchern,die ichhiernach�chlagenkann, nicht
ganz an Exempeln, daßdergleichenVeränderungen
beyMen�chengedenken,und innerhalbder Gränzen,
�oweit �ichun�ereNachrichtener�tre>en,ge�ehen�ind.
Denn wir könnennichtannehmen, daß�ie�ichalle

‘auf einmal zugetragen, So erzähltuns Her0d0-
tus*, daßdie Colcher vormals �chwarzmit frau�en
Haaren gewe�en;die�esberichteter mehr als eine

vormals durchgängigbekannte Sache, als für eine

bloßeun�ichereErzählung. Gleichwohlfindet �ich
beyihren Nachkommenkeine Spur einiger Schwär-

WR

N
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® Enterpe 1904. i
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3e; vielmehr werden �iè,be�ondersdie um Cirka��en
herum, üntec die �chön�tenLeute der Welt gegenwär-
tig gezähle. Capitain Smith berichtetuns �elb�t,in

Virginien �eyein Engelländer,der nur drey Jahr un-

ter den Jndianern gelebt,ihnenan An�ehenuid Far-
be �oähnlichgeworden, daßer ihn blos an der Spra-
che erfannt*, Was möchteeine Lebensart,die ihnin

drey Jahre �overändert,nicht bey�einenKindern nach
ver�chiedenenZeugungen gewirket haben? Als die

Mohren und Lybier durch die Siege der Türken

áus Africagetrieben wurden, flüchteten�iein das

Land der LTerzern**; aber man findetan ihnenda. nicht
mehr ihreur�prüngliche�hwarzbrauneFarbe. Man

glaubt, daßder Königvon Gualara vondie�en�charz-
braunen Mohrenherkommezaberer i�t�chwärzer,als

die naturlichen LTecgern�elb�t***, Die Abi��inier,
die anfänglichvon Arabien gekommen|, haben ihre
�hwärzlichteFarbe nicht mehrz�ondern�indin die

�chwarzeFarbe der Aerhiovier gefallen,deren Land �ie
be�ibent+. Die Mo�enlerks von Zanada, welche
Kleider tragen, undge�itteter�ind,als ihre benachbar-
ten Wilden, da die leßternna>end gehen, be-

fommen dadurch eine �o feineFarbe, daß �ie

für Spanier, und nicht für Jndigner, ange�ehen
QU 3 werden,

x Zif. Virginia p.116.
#* J «o Hi�t.Afrie. P.I. Se@Æ-TIL,

***

Moorus Rei�ett214. 1. K.

t LudolfActh. Hi�t.1.B. 1. K.

T7 Ebender�elbe1. B, 14. K,
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werden *. Ja ich habe mit meinen Augen ge�e-
hen, daßdie Spanier �elb�t,�oAmerica unter
dem hei��enErd�trichebewohnen,nach einiger Zeit |
von �odunkler Farbe geworden �ind,als un�ere
eingebohrnen“Judianer in Virgçzinien. Und
wenn �ie�ichnicht mit den Œuropäern verhey-
ratheten, �ondecndas rauhe und wilde Leben der

Indianer führten;würden �ie�ehrwahr�cheinli-
cher Wei�e,nach einigen Zeugungen,eben �odun-
keler Farbe, wie die�e,werden.

A. G. X.

_* La Hontan neue Rei�en,1. B. 16, Briz
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ITT,

A Nachricht
von den EntdeckungenHn. Nedhams

durchVergrößerungsglä�er.

Ji Be�chreibungvon dem, was Hr. LTiedhant
durch �eineVergrößerungsglä�erge�ehen,i�tuns

franzö�i�chunter folgendemTitel geliefertworden -

Nouvelles decouvertes faites avec le micro�copepar
"T. Nedham, traduites de P Anglois avec un me-

moire �urles polypes à bouquet, & �urceux en en-

tonnoir par A Trembley. Tiré des Transactions

philo�ophiques.teiden 1747. 12. 8 Bogen VII.

Kupferplatten. Die�eUeber�eßunghatdurcheinigeAn-

merfungen,und andere VermehrungendesUeber�eßers,
vor der Grund�chrifteinenVorzug; und es wird tiebha-
bern derNaturfor�chungnichtunangenehm�eyn,denJn-
halt davon kürzlichzu le�en.Der Anfangwird mit einem

Fi�chegemacht,der den Namen Calmar führt. Er

i�tvon dem Black�i�che(Sepia)und Meervielfuße�ehr
wenig unter�chieden,und gehört,wie �ie,mit unter die

Fi�che,die ein Behältnißvoll �chwarzenSaft haben.
Aber �tattdes wei��en,zerreiblichenund undurch�ichti-

gen We�ens,�ounter dem Namen des Black�i�chbeins

(0s �epiae)befannt i�t,hat er ein ela�ti�ches,zartes, -

durch�ichtigesWe�en,�odem Talk ähnlichi�t,und eine

Höhlungfür �eineEingeweideabgiebt, Er hatzehn
Hörneroder Arme, �oin gleicherWeite um eine run-

de, �tarkeund gerunzeltetUppeherum�tehen,in wel-

cher feinSchnabel enthalteni�t,Die�eUppe�ieht
Cc 4 |

aus,
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aus, wie die Ge�talt,die �ichbey einer Erd�childkröte
zeigt, wenn �ieden Kopf einzicht. Der Schnabel i�t
von einem hornartigenWe�en,aus zween gebogenen

veilenzu�ammenge�eßt,die �icheines in das andere

�chi>en,und mit einer Haut eingefaßt,�o�iezu�am-
men hält,und mei�tensbede>t, Von �einenArmen

�indzweene dem ganzen Fi�chean Längegleich,die an-

dern acht betragenein wenig mehr als ein Viertel da-

von, Sie be�tehenaus einer Materie, die dem �eh-
nigten We�enbey Erdthierenähnlichi�t,und �ind�o
ela�ti�ch,daß,wofern man �iequer durch�chneidet,das

äußer�tedes abge�chnittenenTheils�ich�ogleichvon �elb}
zu�ammenzieht, und mit einer auswärts gebogenen
Krümmung�chließt,ohnedaßeinige Feuchtigkeither-
ausliefe. An jedem Arme hater ver�chiedeneWerk-
zeuge zu �augen,derer jedes an einem Stachel hângt,
und damit er �ichohngefaähr�oanhängt,wie ein naß
Leder,durch das ein Faden geht, an einem Scein fe�te
wird.

Herr Liedham haktderen oft an einem kleinen Ar-
me mehrals 00, und an dem äußer�teneines großen

_

mehr als 120 gezähle;es i�taber niht möglich,�ie
zu zählen,weil �iebe�ondersan den fleinen Armen von

der Größe=> eines Zolles immer, bis auf eine un-

glaublicheKleinigkeit, abuehmen. Yn dem vorbe-

�chriebenenSchnabel i�teine Haut mit neun Reihen
Zähnenver�ehen,womit er �eineNahrungzerfauet.
Eine weitläuftigereBe�chreibungdie�esFi�ches,und

der dabeyvon Hru. Liedham gemachtenAnmerkun-
gen, würde,ohne zuviel und großeFiguren,unver-
�tändlich�eyn.Wir erwähnenal�onur nochwas be-

fonders,das cr bey der Milch die�erFi�chebemerkt
R |

hakt.
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har. hr Saame i� nâmlichin gewi��enela�ti�chen
Röhrchen,die, wenn �iezur Reife kommen,den�elben,

_

neb�teinigen andern in ihnenenthaltenenTheilen,von

be�ondererGe�taltheraus�chnellen.Swammer-
vam (Biblia Nar. p. 896.) hat zwar nach der Anmer-
kung des Ueber�ebersdie�es�honbey dem Blakfi�che
bemerkt; aber es niche�ovollkommen, wie Hr. LTed-
ham, be�chrieben.n die�emSaamen hat Herr

“_Liedhammit den Glä�ern,�oam mei�tenvergrößern,
nichts als dunkle Kügelchenge�ehen,die in einer Feuch-
tigkeitge�chwommen,ohneeiniges Zeichendes tebens

zu geben. Er gerähtdaherauf die Gedanken, ob das,
was man für Saamencthierchenhält,(welcheer noh"
nie ge�ehenzu habenge�teht)nicht auch vielleicht�ol-
che fleine Ma�chinenwären,deren Bewegung, wie

beym Calmar ge�chicht,eine kurzeZeit lang daurete,
und die man nachgehendsfür ge�torbenhielte, wenn

�ieblos ihrebewegendeKraft verlohrenhätten. Sie
könnten nur um �oviel kleiner,als die�eGefäßchen
des Calmars, �cyn,daß man die Kennzeicheneiner

Ma�chinean ihnennicht�oleichtentde>te. Der Ue-

ber�cher,�odie Saamenthierchen,und gegentheilsnicht
dieMilchröhrchendesCalmars, ge�ehenhat,ver�ichert,
daßes �chwer�ey,die er�ten,wegenihrer �chnellenBe-

wegung, der Sorgfalt einander zu vermeiden, u. d. gl.
für Ma�chinenzu erklären,und überläßtes jemanz
den, der beydes zugleichge�ehen,zu beurtheilen,wie
weit �ieeinander ähnlich�ind.

Die folgendenBetrachtungenHrn. LIedhams�ind
mit dem Staubeauf den Pflanzenbe�chäftigt,der nach
der neuernGedanken,�iefruchtbarzu machennöthigi�t.
Er wählthaupt�ächlichdie

IN zum Gegen�tan-
C5 de.
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de. Die Theiledie�erBlume�indbekannter,als daf wir

�iezu be�chreibennôthighätten.Wir erwähnenhiernur,
„daß er oben um das Säulchen (Pi�tillum)ver�chiede-

ne Reihen von kleinen Wärzchehbemerkt, die der

Größenach �ichzu den Körnchen des Saamen�tau-
bes �chicken.Die�eWärzchenverlängern�ichin Röhrs
chen, die das We�endes Stempels ausmachen, und
die man bey der wilden Pappel, (Malua) wo die Fâ-
den (Sramina) auf das Sâulchen(Pi�tillum)auf�ißen,
mit bloßenAugen�ehenkann; die�eRöhrenzeigen �ich
durchsVergrößerungsglas;denn wenn man den Stem-

pel quer durch�chneidet,�iehtman ihn überallmit unzäh-
lichenOeffnungendurchlöchert.Sie endigen�ichin
dem markigen We�endes Eyer�tocés,wo �ie,durch

Fleine Verlängerungen, mit jedem Saamenkförnchen
zu�ammenhängen.Die�esläßt�ichebenfalls bey der

Pappel �ehrdeutlich�ehen.Hr. LTedham hatbefun-
den, daßdie�eWärzchendie Körnchendes Saamen-

�taubesin ihreHöhlungeinnehmen,in welcher Ab-

�ichter ein Wärzchenvon den andern mit einer tan-

zette abge�onderthat, nachdem zuvor die Behältni��e
des Saamen�taubes(Antherae) dem Kopfêdes Sâäuls-

chens genähertworden, damit �ihdergleichenPulver
anhängt. Da �ich"in einem �olchenabge�onderten
Wärzchendie Körnchendes Saamen�taubes,�oweit

�iewegen ihrerGröße in de��elbenimmer �pißigerzu-

gehendenHöhlungdringen tônnen,zeigen; �oi�tna-

türlich,auf die Gedanken zu gerathen, daß in die�en
Höhlungendie Körnchendes Saamen�taubesaufge-

_

lôf werden, und ihr zärte�tesTheildurch vorerwehn-
te Röhrchenzur Befruchtung des Eyer�tocksdringt.
Der Gedanke, den einigegehabt haben, als ob der

| Saamen-
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Saamen�taubden Weg- hiezu durcheine Deffuung
nâhme,die in den Säulchen von oben läng�therunter
gehen�oll, i�ganz fal�h.Es wider�prichrihm nicht
nur, daßdas Sâulchenbey den Blumen, die au�ge-
richt�tehen,ordentlich längeri�t,als dieFâden,(wie
es gegentheilsbeydenen, die niederwärts hängen,für-

zer zu �eynpflegt)�ondernauch, daßes in vielen Blu-
men wirklichnicht�odurchlöcherti�t,und bey der tilie

augen�cheinlichdie drey Theilede��elbenauf �oeine Arc

verbunden,und die Wärzcheninwendig derge�taltmit
einander verwach�en�ind,daß dergleichenWeg nicht
offen i�t. Dabey hat Hr. LTedhaman die�enKörn-
chen des Saamen�taubes,wenn �iemit Wa��erbe-

feuchtetwerden, eine Wirkung bemerkt,die noh von

feinem Natuxfor�cherge�ehen,ja von vielen gar ge-

leugnet roorden, wenn �iebehauptet,das Wa��erbrin-

ge in die�emStaube keine Veränderungenvor. Sie

�indohneZweifeldadurchverführtworden, weil die�e
“Wirkunginnerhalbweniger Secunden ge�chicht,und

al�o�chonvorbeygewe�en,ehe�ieZeitgehabt,mit dem

Auge wieder ans Vergrößerungsglaszu kommen.
Der Ueber�eßer�chlägtdeswegen in einer Anmerkung
vor, den Staub in einem hohlenGla�eunter das Ver-

größerungsglaszu bringen,und nachdem �olchesge-
�telltworden, einen Wa��ertropfenauf den Rand des

hohlenGla�eszu bringen, der bey �einemlang�amen
Hinab�inkenZeit genug läßt,nachzu�ehen,Die Wir-

fung, �oHr. LTedham bemerkt,i�tfolgende:Es gehn
durch eine kleine Oeffnung aus jedemKörnchendes

Saamen�taubeskleine Kügelchenheraus, die durchs

Vergröôßerungsglasnur wie Pünktchener�cheinen,und

aus�ehen,als ob �iein einer Haut, wie die Eyerchernt
ver�chie=



404 Hu. NedhamsEntde>ungé1

ver�chiedenerJn�ekten,denen �ieauch�on�tähnlich�ind,
eingewickeltwären. Er hat die�es‘das er�temalbey
der Art von tilien bemerkt, die von den Kräucterken-

nern lilium flore reflexo genannt wird, da er auf der-

gleichenPulver davon Wa��ergego��en.Er hatdie-

�esnatgehends zu wiederholtenmalen ge�ehen,und

vergleichtdie Art, wie es aus�icht,mit der Wirkung
einer Dampftugel (Aeolipila.) Vor andern hat er

zu die�erBetrachtung die Kürbi��e(Citrouilles) am

ge�chi>te�tenbefunden. Weil ihrSaamen�taubgröf-
„�ereKörnchen hat,kann man ihn mit einem Gla�ebe-

trachteny das nicht �o�chrvergrößert,und folglichmehr
faßt. Dabey läßt�ichihre innerlicheBewegung,ver-

mittel�tzweyer oder'dreyer hellerFlecken,die währen-
der Wirkung be�tändigfortrücken,deutlichbemerken,
imd das Auswerfen ge�chichtauch mit größererGe-
walt. Ferner i�tdie�eBegebenheitambe�tenbeyden

dunkeln Körnchen zu �chen.Was aus den durch�\ich-
tigen, z. E. der Kre��e,(Crellon)herausgeht,�chwimmt
in dem Wa��ernur wie ein zarter Dampf. Vielleicht
kann es �okleine Körnchengeben, daßdie�eWirkung
auch nicht durchs Vergrößerungsglas�ichtbarwird,
und daher erklärt Hr. Ltedham, warum er �iebey

dem Saamen�taube'der Granatäpfel,des Spargels,
Hopfens, und einigenandern durch�ichtigen,nicht ge-

�ehen.Die�eskann theils.wegen der Kleinigkeitder
_ Körnchenge�chehen,von denen zehnekaum eins von

der Pappel ausmachen; theilsweil �ielänglichrund,
und dabey an dem �pißigernEnde �{werer�ind,�o
daß�ichdas breite Ende im Wa��erallemal oben �eßt.

Sollte al�odas Auswerfen am �pißigenEnde ge�che-
hen, �omüßtees allemal un�ichtbar�eyn.Es thun

|

aug
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auh nur wenig Körnchendie�eWirkung, wo der

Staub nicht fri�chge�ammleti�t,und auch alsdenn
“nichealle vermuthlich,weil �ienicht alle gleichreif find.
Einige�ind�o�tark,daß,was aus einem herausfährt,ein
anders, �oim Wegeliegt, �echsbis �iebenmal�einesDia-
meters weit fort�tößt.Vergleichtman mit die�enBeob-

achtungen noch, was �chonandere Naturfor�cherent-

_de>c haben,daß die Vergrößerungsglä�eruns nur

alsdenn einen Entwurf der zukünftigenPflanze in dem

Eyer�tockeentde>en,wenn er vom Saamen�taubei�
befeuchtetworden, �owird wahr�cheinlich,daß die�er
Entwurf ein �olchesKügelchen�ey,das aus einem

_ KörnchenSaamen�taubesherausge�chnelletworden,
und folglichvielleichtein einzigesKörnchenSaamen-

�taubeinen ganzen Eyer�tockbefruchten könne. Der

wahreSchade al�o,den der Regen den Pflanzenund

Bâumen,wenn�iein der Blühte�tehen,thut,wird niche
�eyn,daßer denStaub weg�chwemmt,�onderndaßerih
auf�pringenmacht,eheer in die Wärzchendes Säul-

chens fômmt. Vielleicht i�tdie�esdie Ab�ichtdes

Schöpfers, warum nichtalle Körnchenzugleicher Zeit
‘zum Auf�pringenreif werden. Die Wärzchenund

ihnen zugehörigeRöhrchenfinden�ichnicht beyallen

Pflanzen, aber aledenn vertritt was anders-ihreStel-
le. Das gemeineWa��eri�tzwar, die�eWirkungen
zu verur�achen,ge�chickt; es �cheintaber, als ob �ievón

dem Safte, den man aus dem Eyer�tofeausdrüct,
nochbe��ererfolgten. Die Ur�ache,warum das Wa�e-
�er�olcheVeränderung hervorbringt,i�tnoch verborz

gen. Die bloßeBenebung kann es nicht ausmachen.
Denn als Hr. LTedhamohngefährCitronen�aftund

Eßiggebraucht,i�tes nichtangegangen, und er ver

muthet,
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muthet, es würde mit andxrn �aurenSäften auh
�o�cyn, H

| Machden Anmerkungen über den Saamen�taub,
“

erzähleHr. LTedham, daß er in den Körnern des

Weizens,�ovom Mehlthau verderbt worden, Thier-
chengefunden, die er, weil �ie�ichim Wa��erbewegen,
und einige Aehnlichkeitmit den Aalen habèn,Aale
nennt. © Sie �ehenan beydenEnden auf éinerleyArt
aus, und man kann Kopf und Schwanzniche unter-

�cheiden.Erhat �ie’�iebenbis aht Wochen hinter
einander beobachtet,und keine Veränderungan ihnen
wahrnehmenkönnen. Er hat �ienicht nur tro>nen

la��en,(denn bey der Ob�ervationwerden �iebefeuch-
tet) �ondernauh vom Brand verdorbene Körner,die
vor zwey Jahren in Engellandgé�ammlecwaren, da-

�elb�teinen Sommer, und den folgendenSommer
in Portugall, in einer Büch�eauf behalten,ünd immer

nochdergleichengefunden. Man wird ficheinen Be-

griff von ihnenmachen, wenn man �ichein Schlängel-
chenvor�telle,daran �ichaber Kopfund Schwanznicht
Unter�cheiden,�onderndas an beydenEnden �pißigi�k,
Der Ueber�ezerhat dabëy einen eigenen Gedanken.
Er hat einige von den Körnern,wie Hr. Ltedham
�elb�tbetrachtet, bekommen,und befunden,daß die�e

-

Aelchenöftersaufbrechen, und aus ihreèmKörperflei-
ne �chwarzeKügelchen,�oin zarte Häutcheneingewic-
Felé�ind,herausgehen,und aus dergleichenPacfeten
Kügelchenhat er Éleine Körperchenherauskommen
�ehen,die im Wa��er�ehr�chnellherumge�<hwommen.
Man fkônnteal�ofragen: ob Hrn. Ltedhams Aale
uichtvielleiché nur Behältni��efür kleinere Jn�eften
wären?dann weil�iedurch�ichtig�ind,�iehtman �o

|

: M ger
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gar die Kügelchendurch�chimmern.Die�eFrage zu

ent�cheiden,müßteman �ehen,was aus einem �olchen
Aale würde, wenn die Kügelchenalle heraus wären,
und wie �ichdie�enachgehendsveränderten, Der
Brand- kann al�oin dem Getreide unter andern mit
verur�achtwerden, wenn man �olcheange�te>teKöôrs-

ner aus�âet,da die�eThierchenin der Erde zulängliche
Feuchtigkeitfindenkönnen,�ichzu. erhalten und viele

leicht zu vermehren, Die�erwegenbefiehltHr. Drad-

ley, das Korn, �oman avs�âenwill, zo Stunden

lang in �tarkesAläunwa��erzu weichen, nachgehends
mit fri�chemWa��erzu begie��en,unddie oben �{<wim-
menden Körner,als verdorben,wegzunehmen.Wenn

das Mittel helfen�oll,muß das Alaunwa��er�tark
genug �eyn,und das Korn lange genug darinnen wei-

chen. Hr. LTedham hat die Thierchennoch lebend

gefunden, wenn er die Körner 12 bis 15 Stunden
liegen la��en;aber �iehabenfein Zeichendes Lebens

mehr von �ichgegeben, wenn die�eszo oder mehr
Stunden ge�chehen.

|

|

Sm 1X. Kap. berichtetHr. LTedham,daß er bey
einem �ehrkleinen Käfer, den er auf der Narci��ege-

funden, wo �ich�oler von dem Saamen�taubeden

ganzen Leibmit Schuppen bede>c,ge�ehen.Die auf
den Flúgelde>en�indvon ver�chiedenenFarben, und

bilden allerley Fle>en darauf. Er vermuthet,man

“würde dergleichenmehr finden,wenn man die Jn�ele
ten, die Fle>en haben,�orgfältigbetrachtete, Die�e
Schuppen �indungemein klein. Das XK.Kap. �telle
ein Ey des Rochens (Raye) vor, und das XI. redet
von den Bernaden, oder eingebildetenEntenmu�cheln,
von welchender Ueber�eberzugleichdagrthut,daß�ieLufaur
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auf. POflanzenarc,wie die Polypen thun, vermehren“.
Das XI. Káapicttelträgt etwas. zur Unter�uchungder

Frage bey: ob die Eyer der Schollen(Soles) von ei-

ner gewi��enArt kleiner Meerkreb�e(Chevrettes) ge-
nanne, ausgebrütetwerden? Man glaubtdie�esauf
den Kü�tenvon Engelland, Frankreichund Portugall.
Hr. De�landesberichtet in den Schriften der pari�er

“Akademie der Wi��en�chaften1722, daßer eine gewi�-
�eMenge �olcherKreb�ein ein Gefäßemit Seewa��er
gethan, darinnen �ichkeine Schollen befunden, und

‘hach12 oder 13 Tagen wärenver�chiedenekleinevon

die�emFi�chevorhandengewe�en.Die�esi�zu wie-

derholten malen �obefunden worden. Gegentheils
hat er Schollen ohne Kréb�ein ein Gefäßegethan,
welchevollfommengeleicht, aber es i�aus ihremLeich
keine Scholle gèlommen. Er vermuthetdaher, daß
gewi��eBläschen,die man an den Kreb�enfindet, die

*
:

Syer

_*

Man �ehedie Be�chreibungdie�erMu�chelin Hrn. Le
- �ersTeítaceo théologia$. 112. die aber aus Hrn. VTed-

hams Bemerkungen �ehrzu verbe��erni�k. Der Stiel,
den Hr. Le��erfür des Lhieres Zunge hält, hat mit

__ dem Körperde��elbengar keinen Zu�ammenhang,wel-
ther leßtereganz in �einerSchale einge�chlo��eni�,und

von Hrn; Lledham mit einer kleinen Au�terverglichen
wird, Der Bu�chHaare, den Hr. Le��erhinten
an der Mu�chelvor�tellt,i�teine Zahl von 20 oder mehr
Hörnern,OE Länge, die auf der hohlen Seite
mit ver�chiedenenEin�chniktenzertheilet �ind,und das

�elb�tBü�chgenHaare haben, Zwi�chenihnen, gleich
über dem Munde des Thiers, befindet �ichein hohler.

- Nü��el,und in dem�elbendie Zunge. Esi�tHr. Le��er
nicht für übel zu halten, daß er eit Thier nicht genau

genug be�chrieben,�ver nicht Gelegenheitgehabt lebens
“digzuzu�ehenund zu unter�uchen,
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Eyer der Schollen �ind,in denen �ihder Abrißder

Frucht, �oähnlich,als er dem Fi�chebey die�emunrei-
_fen Zu�tandezu �eynnôthighat, durhs Vergrößes
rungsglas entde>en läße. Hr. De�landeswürde

etwas beträchtlicheszu Ent�cheidungder Frage- bey-
getragen haben, wenn er die�eBläschen gezählt
und ge�ehenhätte,ob �ovieljunge Schollen hervorge-

- FTommen,als ihrergefehlt*, Hr. LTedham be�chreibt,
wie-�iedurhs Vergrößerungsglasaus�chen; bemerke
aber, was davon Hr. De�landes nicht ge�ehen,
Die�esi� ein fleines Fn�ekt,ohngefährvon der Größe
eines großenSandkörnchenszes hat 16 Beine, zwey
kleine Fühlhörner,zwey Augen, die wie bey denKreb-
�enhervor�tehen,und einen Leib,der wie beyden Holz-
flôhen(Poux de bois) eingéferbti�t, Er hat es auf
alle Seiten gekehrt,ohne etwas wie einen Mund zu
finden, und muthmaßetdaher, es ziehedurcheine Éleie
ne Verbindung �eineNahrung aus dem �ogenannten
Scholleneye. Mit aller angewandten Sorgfalt hat
er nie ein �olchThier ohn ein Ey, und nie ein Ey oh-
ne �oein Thiergefunden. Weil er �ichzu bald vom

Meere entfernen mü��en,hat er �eineVeobachtuñgen
darüber nicht weiter fort�eßenkönnen.

Er macht den Schluß�einerBemerkungen mik der

Zunge derEydexe.Die�esThieri�tin Portugall und viel-

leichtin mehr warmen Ländern�ehrgemein, wo es den
“44

| Mugen
®

Herr P. Lyotinet hat in cinen Anmerkungenzu der

FugeBhen Ueber�eßungvon Hrn, Le��ersJn�eltotheo-
logie, die zu Haag 1742. herausgekommen,�chondie�e

Erinnerunggegen den Hrn, De�landesgemacht, Sits
hedie 144. S, des er�terTheils, C4
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Nußenbringt[die Fliegenund andere Ungezieferzuvetz
mindern.Hr,Üarchaurbemerkt in den Memoires von

1718. nach dem Plinius und andern, daß die�eThie-
re bisweilen zweene Schwänzehätten,und ian findet
dießauch oft in Portugall ; da �ievon den Kindernauf
allerley Art geplagt werden, i�tvermuthlich,daßihnen
der Schwanz ge�paltenworden, und �ichnachgehends
jedes Theil in einen be�ondernverwandelt. Es i�t
nichts gewöhnlicher,als daßihnender Schwanzwie-

der wäch�t,wenn �ie�olchenganz oder zum Theilver-

lohren haben. Die Be�chreibungder Zunge �elb�t
bezieht�ichauf einé Figur, ohnewelche�ieunnüs�eyn
würde. Hrn. Trembleys angehängteAbhandlung
i�taus der 474 Num. der Philo�oph.Transatt. ge-

nommen, und be�chreibteine Art von Polypen, die

wie ein Blumen�trausan einander heraus wach�en.
Die Art, �iemit dem Vergrößerungsgla�e(dennfür
das bloßeAuge�ind�iezu klein)zu betrachten,i�tin
den Philo�oph.Transatt. nicht deutlich be�chrieben,
hier aber durch eine Figur vorge�tellé.Sie köômme

_Úberhauptdarauf an: Hr. Trembleybindet ein Ae�t-
chen von der Pflanze, daran ein �olcherStraus von

Polypen�ißt,an eine Pfauenfeder, �te>tdie�elbein

einem glä�ernenHeber,beynahebis an den Ort, wo
|

. das Pflänzchenangebundeni�t,und alsdenndie�eganu-

ze Zubereitungenin ein Glas mit Wa��er,�odaß die

Spibe des Hebers oben kômmt. Die Pfauenfeder
�temmt�ichalsdenn, weil �iein derGlasröhregekrümmt,
und dabeyela�ti�chi�t,an die WändedesGla�esan,

und inan kann�ie�o�tellen,daßdiePolypen nahean

die Wand des Gla�eszu �tehenkommen,und �ichvon

au��endurchein einfachesVergrößerungsglasbetrach-
gt

dgr „Len
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ten la��en,Hr. Trembleÿbe�chreibtebenfalls, wie
die�esau��enkônne zu bequemenGebrauche beve�tigt
werden, welches wir Le�ern,�omit �olchenDingen um-

zugehenwi��en,zu be�chreibenfür unnôthig,und an-
dern für unnüßehalten. Die�esWerk würde vor

vielen andern eine Ueber�e6ungverdienen,wenn �olche
phy�ikali�cheSchriftenverdienen, bekannter zu werden,
die neue Entdeckungen,und nichtneue Spielwerke ent-

halten. Vielleichtwäre noch zu wür��chen,daßHr.
VTliedhamuns die Be�chaffenheitder opti�chenWerks

zeuge, damit er �eineBetrachtungenange�tellt,be�chrie
ben hâtte, Er redet von einem doppelten reflectiren-
den Micro�copio,und von einem Gla�e,Num. 3. oh-
ne uns zu �agen,wie �olchevergrößern,welches �ich
nur aus einer oder ein paar Figuren, da die Sachen zu-
gleich,wie �iebloßenAugener�cheinen,vorge�tellt�ind,
ohngefährbeurtheilenläßt,ob man wohlaus die�enBey-

_ �pielennichtallzuvielVergrößerung�chlie��enkann. Viel-
leicht i�tauch die�ezu geringe Wirkung �einerVer-

größerungsglä�er�chuld,daßer feine Saamenthierchen
ge�ehen,wiewohler nicht meldet, ob er �ichdeswegen
Muübhegegeben. Sind die Ver�uchewegen des Saa-
men�taubesrichtig, �oi�tkein Wunder, daßHr. Ver-
dricß, von dem wir im Septemb. der A. Erud.von
1724 den Saamen�taubvon 50 Pflanzen abgezeichnet
erhalten,nichts,�odenPflanzen�elb�tähnlich,darinn ent--
decken können. Bey Gelegenheitder von Hrn. Trems

ley be�chriebenenPolypen melden wir,daßune von jes
andèn aus Leipzig,�oda�elb�tunläng�tebenfallsPoly-

pen durchsVérgrêßerungsglasentde>t,-Hof�nungge-
nacht worden,FünftigeinigeBemerkungendavon mitzu-
theilen C H

|
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par 438
Mr. VPAbbé Noller,

de l’ Acad. Roy. des Sciences& de la Soc. Roy. de Londres.
Par. 1746. 12. 218 Seiten 5. Kupfertafeln.

UU"die�emTitel theiltuns Hr. LTollet Wirkun-

gen und Betrachtungen über die Ur�achender

ESlectricitätmit. Er macht-drey Theilevon �einem
Werke. Derer�tezeigt die nöthigenVorbereitungen
und Ma�chinenzu den electri�chenVer�uchen.Der

zweete be�chreibtdie vornehm�tenvon die�enVer�uchen
�elb�t,und der lebte i�tbemüht,die Ur�achenzu erfor-
�chen.Wir wollen aus dem er�tennur einige einzel- *

ne Anmerkungenmittheilen,die vielleichtnicht von al-

len deut�chenElectri�irern,ob fie gleich lange Käder

 gedrehet, und Küßchengeriebenhaben, bemerkt �ind,
Mandarf an einer Glasfugel nicht gleichverzweifeln,
wenn �ienicht al�obaldanfangs gutelectri�irenwill:

Wenn man �ich.nicht verdrießenläßt,�iezu wieder-

holtenmalenbey den Ver�uchenzu gebrauchen,�owird

�ienach und nach dazuge�chi>kter.Etwas ähnliches
i�tauch bey den Harzkuchenzu bemerken,darauf man

die Per�onenzum electri�irentreten läßt, Zwi�che
den Kugeln und ihrenFa��ungenmußnicht gar zu vid

Kitt kommen; denn weil er von der Wärme anders

ausgedehnetwird als das Glas, �ichauch nachgehends
anders zu�ammenzieht; �oent�tehthieraus eine Art

| |
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von Schüttern, davon die Kugeloft zerbricht. Die

“Küßchenhaben den Hrn. LToller allemal zu-langwei=_
lig zum electri�irenge�chienen,und er zieht ihnen das

Reiben einer Glaskugelmit der bloßenHaud vor. Cs

i�teine ausgemachte,und von Hrn. L7ollet �elb�toft
wahr befundeneSache, daßeine Glasröhre,die bey

- dem �chön�tenWetter �ehrwohlzu eléctri�irenange=- -

fangen, ihre Kraft vermindert, und oft gar verliert,
wenn das Zimmer zu �ehrvoll Leute i�t:Gleichwohl
bemerkt Hr. LTollet bey dem electri�irenmit der Ku-

gel gerade das Gegentheil, - Wenn er �ichder�elben
bedient, wird die electri�cheKraft nur �tärker,wenn
man �olchesnach den zu erhaltendenFunkenbeurthei-
len darf, �odaßer, die�esFeuer häufigerund {öner
zu haben,allemal mit gutém Fortgange mehr Leute
herzufommenläßt. Die Electri�ireral�o,denen ihre
Kun�tniche recht angehenwill, mögen�uchen,wo et-

wa �on�tan ihnenoder ihrerMa�chinedie Schuld lie-
ge, ehe�ie�olcheauf die Menge der Gegenwärtigen
�chieben.Der zweete Theilenthältver�chiedeneFra-
gen, darauf die Antwort durchVer�uchegegebenwird.

És �indfolgende:
|

:

; AUER -

1. Was für Körperdurhs Reiben electri�hwer-

den, undob alle, die hiehergehören,die electri�heKraft
in aleihemGrade erhalten. L

Il. Eben die�eFrage von der mitgetheiltenElectriz
cität.

EEN

-

11IT. Ob zwi�chenbeydenein Unter�chied�ey?
TV. Oballe leichteKörperchendurchdie electri-

�chenangezogenund zurü>ge�toßenwerden ?
_

V.Obdie einmalerregteElectricitàtlangedaure ?

WRE _VE
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VI. Ob es eine ab�tracteQualitätoder eine uns

�ichtbareMaterie �ey?
|

|

VIT, Ob es nicht etwadie Luft�ey?Die�eswider-

legt �ich,aus dem Anziehenim luftleerenRaume, #0
wohl,wenn man �elb�tGlas in demluftleeren Raume
reibt, als wenn man in �olchemetwas leichtes aufge-

_ hangenhaf, und es von au��enmit einer geriebenen
Nöhre bewegt. Seßt man ferner ein angezündetLicht
univeit eines �reyhängendenGoldblätchen,und bringt
zwi�chenbeydeneine geriebeneRöhre; �owird das

_Blätchen angezogen, in der Flammeaber nicht die ge-

ring�teVeränderungge�pürt,die docherfolgenmüßte,
wenn eine bewegtetuft um das Glas wäre.

VITI Ob.�ichdie electri�cheMaterie in Wirbeln
Un deneleccri�irtenKörperbewege>. Die�eswird ge-

leugnet; weil die leichte�tenKörperchenin geradenti-
nien �chwererin ganz unordentlichen Umwegen,daraus
�ichkein Stoß einer herumflie��endenMaterie folgern
läßt,nach dem Gla�ezufahren. Gewi��eVerbindun-

gen der Schweremit der anziehendenKraft können

machen,daßdie angezogenen Körperchen�olcheWege
nehmen,dabey man-�ichgar leicht cine Ellip�eoder

Paraboleeinbildet : Aber genaue Aufmerk�amkeitwird

allezeitlehren, daßdie electri�cheKraft für �ihnah
geraden L2inien�toße.Wir glauben,man könneHrn.
Liollet hier einwenden, daßvon den Matheimatikver-

�tändigenläng�tgezeigt worden, wie ein fluißigerKör-
per, der in einen Wirbel gehet, etwas nachdem Mit-

telpunfte des Wirbels zu�toßenkönne.Bey die�er
GelegenheitführtHr. LTollet einen artigen Ver�uch

- von Hrn, Chôt, Profe��order nt Aute MA4)
|
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phieund Oberchirurgus zu Rouen, an. Unter eine

mittelmäßig electri�irteei�erneStange halte man ein

Blâtchen fein Gold, etwa 1E Zoll im Quadrate, auf
einem Blatte Papier, �odaß�eine'Schärfegegen den

Stab gekehrt i�t,Wenn man es einigeZeit mit dar-

unter gehaltenerHand oder Finger verfolgt,wird man

nach einiger Bemühungund Uebung es bald dahin
“bringen,daßes etlicheZoll unter dem Ei�en�tabehân-
gen bleibt, und alsdenn feine andere Bewegung hat,
als gleich�amhüpfendläng�tdes Stabes hin und her
zu gehen. | ien

|

1X. Gehecdie electri�cheMaterie vom Körperaus,
oder nach ihmzu, oder gehet eben der Strahl weg,
und nachgehendswieder zurüke?Die Antwort i�t:
1) Die electri�cheMaterie gehe vom Körperaus,
denn �iezer�treuetleichte Körperchenals Staub u. d. gl.
�oauf den electri�irtenEi�en�tabgelegtwerden. 2)
Es kommeaber eine andere Materie, dervorigenStel-
le wieder zu er�eßen,�owohl,weil die electri�cheKraft

niche er�chôpftwird, als, weil andre Körperchenauf
dem Stabe wie angedrucktliegenbleibe

R. Obdie Verter,wodie electri�cheMaterie aus

dem Körper ausgehet,in �ogroßer Anzahl�ind,als
wo �iehineingehet? Ob jedes Zwi�chenraumchendes
electri�irtenKörperseinen Strahl liefert, oder ob �ich
die�erStrahl in ver�chiedenezertheilt? Aus den Er-
�cheinungenfolgertHr. LTollet,daßdie electri�cheMa-
terie in Bü�chgenvon Strahlen, nämlicheine Menge
ausgebreiteterStrahlen aus einem Punkte des Köôr-

pers herausfährt, AVE Va

Dd 4
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RTI. O96die electri�cheMaterie, die ihreWirkl'ungen
in der Weite vieler Fußvon dem elecctri�irtenKörper
zeiat, und un�ichtbarbleibt, mit der, �o�ichin den

Strahlen entde>t, einerley i�t?Die�eswird be-

hauptet.
XI! Ob �iedurch das Jnnere dér Körperdringt,

oder nur ihreOberflächeberührt?Bey die�erFrage
wider�prichtHr. LToller Hrn. Waizen. Der lebtere
hatte in �einerPreis�chriftbehauptet: Die feurigett

Strahlen gehennicht aus demStabe heraus,�ondern
nach ihm hinein. Hr. LT7oller behauptet,dasGégens-

-

theil �eyeben�o�ichtlich,als wenn man einen Wa��er-
�trahlaus der Oeffnungdes Springbrunnens heraus
kommen �che.Weil er kein Deut�chver�teht,�over-

läßt er �ichdarinnen, daßer“dieMeynungHrna.Wai-
zens rechtgefaßt,auf eine Ueber�eßzung,und auf Briee

fé aus Deut�chland,die ihn die�esver�ichere. Esi
einem franzö�i�chenNaturfor�chereher zu verzeihen,

wenn er tein Deut�chver�teht,als einem Deut�chen,
wenn er von �einerphy�ikali�chenKenntnißgroßes

Lärmen macht, ohne die Entde>ungender Franzo�en,
_

Jtaliener und Engelländerle�enzu können.

“NII. Obdie electri�heMaterie alleKörpergleich
leichte durchdringet,und wenn dießnicht i�t,wo �ie

die mei�teSchwierigkeitfindet? 6

XIV. Ob �ieimallenKörpern,oder nur in einigen
befindlich�ey?Er nimmt das er�teauch �elb�tvon

der ¿uftals eine �ehrwahr�cheinlicheHypothe�ean.

AV. Obes zweyerleyArtèn der Electricitätgebe?
Die�eswird geleugnet.

XVI,
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XVI; Obdie ‘electri�cheMaterie niht mit dem,

ias man elementari�chesFeuer und Liche nennet, ei-

nerley i�t?Die Aehulichkeiti�tgar zu groß, als daß
Hr. Lroller �ichenthalten fôunte,zuPOE,des
Fragegeneigt zu �eyn, :

Wir lommenendlichzuindritten Theile,wo Herr
Lroller folgendeGedanken von den Ur�áchender
Slectricität hat. Alle Wirkungen der Slectricität la�s
�en�ichauf zwooHauptcla��enbringen: Auf ‘das Anz
ziehen-undZurück�toßen,und auf das Leuchten und.

“

damit verknüpfteStechen u. d. gl. Denn ob es gleith
ver�chiedeneErfahrungengiebt, die von einander �ehr
abzugehen�cheinen; �owird man dochnach reifer Ue-

berlegung,und wenn die Gewohnheit uns dahin ge-
bracht hat, daßroir das Blendende,womit die�eEr-

�cheinungenuns anfangs einnehmen;deutlich betrach-
tet, bald entde>en,daß�ichalleelectri�cheBegebenhei-
ten zu einer von die�enbeydenHauptcla��enbringen,
oder aus den Ur�achender�elbenmit herleitenla��en.
Die Begebenheitender er�tenCla��eerklärt Hr. LTols
ler durch eine aus den vorhergehendenVer�uchenante

genommene Materie, die theilsvon dem electri�chen
Körper heraus, theils àus der Luftin ihnhineindringt.
Ferner betrachtet er ebenfalls,aufErfahrungengegrün-
det, jedes Theilchender electri�chenMaterie, als ein

 Feuertheilchen,das mit einer fetten,�chwefelichtenoder
falzigtenMaterie umgebeni�t,wovon die Wirküungea
von der andern Art herrühren:Wenndie �olcherge-
�taltheraus fahrendeMaterie an die hineinfahrende
�tarkgenug an�tóßtz;�owird die Materie, �odas Feuer
eingehüllthatte,abge�toßen,und es zeigt�ichdur �ein
e Dd 5 iht,
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Licht,und �ebdie’umliegende Materieebenfalls in

Betiveguna,wie ein angezúndetesPulverkörnchenmit

dem ganzen Haufen chut. Auf die�eArt er-

‘kläre:HevrLTollerdie vornehm�tenBegebenhei-ten, die zu den Hauptwirkungen jeder Cla��ege-

hôren, darinnen wir ihm aber , ohne zu große
Weicläuftigkeit,nicht nachfolgenkönnen. Gegen-
wärtiges Werk i�tnur ein kurzer Entwurf �einer
Gedanken und Erfahrungen von der Electricität,
den er weitläuftigerauszuführen,und daraus den

“�ech�tenTheil �einerLagangde phy�iquezu
ma-

N peris
kt
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Anmerkung
über das BlinkerndexFix�terne.

Aus der Hi�torieder pari�erAkademie der Wi
�en�chaften,fürdas 1743. Jahr, 28. S. der (pari�erAusgabe

e wEB a

VAmei�tender neuern Naturfor�cher�indMilt
eins, das Blinkern der Fix�terne,das zitternde

Licht,das �ieuns zu�chicken,und das �ievon den Pla-
neten unter�cheidet,�eydem Zittern der ¿uft oder der

__Dünu�te,�o�ichin der tuft aufhalten,zuzu�chreiben.Je-
dermann fann �ich�elb�tüberführen,daßeine ähnliche
Er�cheinungvon nichts anders, als von die�erUr�ache,

_�ichherleitenläßt,wein man den Horizont über einer

weitén Ebene-an einemhei��enSommettagebetrachten
will: Manwird allesda in einer zitterndenBewe--
gung �ehen.Eben das wird man einige Zoll überei-

ner Feuerpfanne,oder einem andern �tarkerleuchteten
Gegen�tande,�ehen,wenn man es durch ein Fen�ter
betrachtet, Da die Kraft einer ver�chiedentlicherhilz=
fen oder mit herumliegendenDün�tenvermi�chten
tuft, die Strahlen zu brechen,icht: einmal �o�tark
wie das andere i�t;mußtdas tit, wenn es durth-
geht, nothwendigver�chiedentlicheBrechungen leiden,

_dadurth die Gegen�tändebald erhoben, bald ge�enkt,
‘und-al�ozitternd vorge�telltwèrden: Herr LTewron
(Prince.1,3: pr-41:)�ehtzu die�erallgemeinen:Erflä-
rung noch einen andern Um�tand,der nicht �obekant
i�t,und von ihm �char��innigbemerkt wird, Die zik-
ternde U�t,�agtex, ERdie Licht�trahlen,gi ugs
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Augefallen �ollten,be�tändigvon un�ermengeintAug-
apfel weg,und läßt �ienur rücwei�ehineinkommen.
Esi� ein anders, wenn wir die Fix�ternemit großen

Fernglä�ernbetrachten. Die�eStrahlen findenals-

‘denn eine weitere ODeffnungdurchdas Objectiv; und

weil �ie�ichan de��enBrennpunkte�ammlen,kommen

�ieallezeitohngefährin gleicherMenge in un�erAuge.
Daher hatdas Blinkern dorten �tatt,und hiernicht.
“Man mußzugleichmerken,daßdie�eWirkung bey

den himmli�chenKörpern nur an eiñem �ehrgroßen
“und lebhaftentichte empfindlich�ind,und deswegen
gewöhnlichbey den Planeten nicht ge�ehenwerden.

Mur Venus und Merkur zeigenbisweilen einen der-
-

‘gleichenSchimmer, weil �ieder Sonne �onahe�ind,
und uns ein �olebhaftes Ucht zu�chi>ken,An der

Sonne �elb�t,wenn man �ie durch das Fecnrohr und

angelaufeneGlas betrachtet,�cheintder äu��ereRand

wellenförmigzu zittern. Es bleibt al�okein Zweifel
‘übrig,daß.das Blinkern der Fix�ternenicht von den

Dün�tenin der-(uft herrühre;aber dochwird es nicht

“unnüße�eyn,ich davon durchdie unmittelbare Beob-

achtungan einem Orte, wo feine dergleichenDün�te
in der reinen Luft�ind,zu ver�ichern.
Herr Garcin, ein Doctor der Arzncokun�t,Mit-

glied der fônigl.londen�chenGe�ell�chaftund Corre-

�pondentder Akademie, hat in einem Briefe an Hrn.
Reaumur, daraus hier ein Auszugmitgetheiletwird,

die�eBeobachtung neb�tvielen andern merkwürdigen
Um�tändenerzehlet. Fn Arabien,gerade unter dem

Wendezirkeldes Kreb�es,wie auh zu Gomrom oder
Bander-Aba��i,einem berühmtenHa�endes per�i-

|

E Meerbu�ens;hat vr,Garcin die�envon Dün-
�ten
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�ienreinen Himmel bemerkt. Die�esLandi�t,wie be-

kannt, �chrheiß,und die Luftda�elb�tfa�tdas ganze

Fahr über vollkommen helle. Der Frühling,Som-

mer und Herb�t,�agtHr. Garcin, gehenvorbey,oh-
ne daßmak da�elb�tden gering�tenThau�icht*.Zu
die�erZeit �chlafenalle Leute oben auf den flachenDâz

“chern ihrerHäu�er.Das Bette be�tehtaus einem

länglichtenviereckigtenStücke Zeug, da��elbewird mit

�einenvier Ecfèn an zwoKreuzebefe�tigt,die �ich�o
weit öffnenkönnen,als die Breite des Bettuchs erfor-
dert. Auf die�embloßenTuche �c{läftman ganz

-

nackend, und legt nur ein oder zrocy Kü��enunter den

Kopf, weildie großeHißenicht zuläßt,mit mehrBee

de>ung zu �chlafen,Wenn man �ichal�oniederge-
legt hat, und ohngefährerwacht ; �over�ichertHerr
Gracin, es �eynicht möglich,das Vergnügenauszu-
drücken,mit welchem�ichin der ruhigenStille der Nacht
die Schönheitdes Himmels, der Glanzder Sterne und

ihre gemeine Bewegung vom Morgen gegen Abend

betrachten lie��e.Die�esprächtigeSchau�pielerregt

 fau�endBetrachtungen,und rührtden Gelehrten und

Unwi��endengleich�tark. Esi�t ein reines, be�tändi-
ges und lebhaftesLiche,ohneeinigesBlinkern. Mur

tL
: mitten

* Vermuthlichi�tdießauh von dem Thaue auf den

Pflanzenzu ver�kchen; ‘denn was im folgendenvon dem
“

Mangel der Kräuter ge�agtwird, i�twohl nur von ges
wi��en,der Sonne zu �ehrausge�eßztenGegenden,und

den Pflanzen, die ohne men�chlicheSorgfalt wach�en,
anzunehmen. Und in- die�emFalle �cheintdie�eOb�erz

“Hation Hr. Ger�tens von ver�chiedenenNaturfor�cher
angenommener Meynung, daß der Thau nicht �owohl

-

“aus der Luft falle, als aus den Pflanzen ‘\aus�chwißes
ner Schwierigkeit entgegen zu �egen

|
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mitten im Winter bemerkt man auchnochdazuein �ehr
�chwachesBlinkern. Hr. Garcin zweifeltal�onicht,
daßman das Blinkern der Sterne einer gerade ent-

gegen ge�eßtenBe�chaffenheicder tuft, denDün�ten,
�o�ichin feuchtenLändern erheben,und mic der tuft

vermengen, zu�chreibenmü��e,und �eineErklärungdie-
�erBegebenheiti�mit dem, was wir anfangs davon

ge�agthaben,größtentheilseinerley,
Die Gegendenum den per�i�chen!Meerbu�en�ind

�otro>en, daßman da�elb�tnicht nur „niemals einige
Dün�teaus der Erden auf�teigen�ieht;�ondernauch
in freyen,und de Sonnen�trahlenausge�eßtenOer:
tern, währendder drey warmen Jahrszeiten, nicht ein

Kräutchen erblickt. Die Erde i�tda: wie’ calcinirt,
und mehrA�cheals Erde. Nur drey- bis viererley
Arten von Bäumen dauren da in den unbebauecen

Gegenden,uud �indnoch �ehr�elten,Das König-
reichBenczalen,wo Hr. Garcinauch Beobachtungen
ange�tellthat, i�t�ehrunter�chieden.Ob es wohlmit
dem per�i�chenMeerbu�en,und dem größtenTheilvon

Arabien, eine Breite,ja noch geringerehac; �owach-
�endochdie Pflanzen da�elb�tim Ueberflu��e,und die

Dün�tezeigen�ich,be�ondersdur den Thau. Man

…_
imme �ichauchda�elb�twohl in Acht,�ooft auf den

Dâchernzu �chlafen,wie indem mitcägigenTheilevon

Per�ien,und als eine Folge hieraus, if das icht der

_Scerhe allezeitwankend, gleichwohlaber niche�o�ehr
wie in- Œuropa. "M4

Die�eserinnert uns an eine ähnlicheBeobachtung
des Hrn. de la Condamine in Dery. Die�es Land

i�twegen des be�ondernUm�tandesberühmt,daß es

da�elb�tniemals, oder genauer zu reden, fa�tniemals

 pegnet,
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regnet, wenig�tensan den Oertern, wo feineWälder

�ind,unten an der Cordeliere z. E. zwi�chendie�em
Gebürgeund dem Meere, wie auch läng�tdes Golfo“

von Guazaquil, bis nach der Haupt�tadtder Provinz

Lima,etwa 17 Gr. �údlicherBreite. Hr. Conda-
mine, der alle die�e.Gegendendurchgerei�eci�t,hat
auch angemerkt,daßdas Blinkern der Six�ternedae

PNviel �chwächer�ey,als bey uns..

“HerrGarcin i�uns in einer gewi��enBetrachtung
zuvorgekommen,die �ichhiernatürlichüber die afiati-
�chenGegenden, als den Geburtsort der Stercnkun�t,
dar�tellt.- Manbegreift leichte,was ein be�tändigrei- “

ner und heiterer Himmel ihnendießfallsfür einen

Vorzugvor der übrigenErdkugel giebt, Hr. Gar»

cin berichtet gleichfalls, daßdie Bequemlichkeitden

“ Himmel mit �einerprächtigenBegleitungbe�tändigzu

�chen,oder vielmehrdie Unmöglichkeit,ihnnicht ohne,
Unterlaßezu �ehen,aus den Einwohnernvon Yan-
der - Aba��iund den Gegendenda herum, fa�t�oviel
Sternkundige gemachthat. Das ungefähreErwa-
chen i�tbey ihneneine Gelegenheitzu 1000 Ob�erva-
tionen, auf die wir uns mit {werer Mühe vorberei-

ten, und die uns ein ungün�tigerHimmel �ooft ver-

derbe. Alle wi��en,einer gut, der andere �chlechter,in

die�emgroßenBuchezu le�en,und wenn �iebeyNach-
ce aufwachen, die Zeit an der großenund prächtigen
Uhr, die ihnen vor Augen�teht,zu erkennen. Wenn
die naturlicheGe�chicklichkeit�ichmehrund mehr aus-

wielt,nachdem �iemchr Gelegenheitbekömmt,�ich
zu zeigen, und wenn die�elbedurch das men�chliche

Ge�chlechtegleichagerveii�t,wie viel Scernfor-
AW {cher
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�chermü��en�olcheLänder,wie Chaldáa,Lezypten,
Arabien, gelieferthaben, be�ondersda die Wi��ene
�chaftenin ihnen in An�ehen�tunden.

Einen neuen Grund, �i<in der Hypothe�eder

Dün�tezu bekräftigen,nimmt Hr. Garcin daher, ORE
daß das Blinkern der Fix�ternemit ver�chiedener
Stärke und Ge�chwindigkeit,nah den ver�chiedenen
Fahrszeiten, nach ihrem ver�chiedenenAb�tandevom

Horizont, und einigen andern Um�tänden,ge�chicht.
Er führtdie�es,wie das übrige,mit vieler Ein�icht
aus; aber es i�tleiche,�olchesauf die vorigenGrün-

VL.

‘de zu bringen,und wir überla��enun�ernLe�erndas
“ Vergnügendie�erErgänzung.
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Des Herrn de Buffon

«__ Abhandlung
von den zufalligen Farben.
Ausden Schriftender fönigl.pari�erAkademieder Wi�s-

�en�chaften1743,15 Nov. 147. S, der pari�er
|

…_ Ausgabe,

C �ehrman �ichauch in den näch�tenZeitenmit

Unter�uchungder Natur der Farben be�chäftiz
gethat; �o�cheintes dochniht, daßman viel weiter

als LTewton gekommen:nicht, ‘als ob er die Sache
er�chôp�thätte; �oldetnweil die Naturfor�chergrößten-
theils�ichmehrbemühethaben,ihn zube�treiten,als
ihn zu ver�tehen,Obgleich�eineGrund�äßedeutlich,
und �eineErfahrungen unwider�prechlich�ind;�oha-
ben �ichdoch �owénig¿eute die Mühegenommen, die

_Verhältui��eund denZu�ammenhang�einerEntde>uns
gen aus-dem Grunde zu unter�uchen,daßih michfür
verbunden halte, von der Art, wie die Farben über-

haupt ent�tehen,genaue Begriffezu geben, ehe ich
von einer gewi��enneuen Art von Farben handele.
…_Manhac ver�chiedeneWege,Farben hervorzubrin=
gen. Derer�tei�tdie Brechungder Strahlen. „Ein
Licht�trahl,�odurch ein dreye>igtesGlas geht, bricht
und. �paltet�ichderge�talt,daßer ein Bild, von unzäh-
lichen Farben zu�ammenge�ebßt,hervorbringe.Die

Unter�uchungen,�oman über die�esgefärbteBild der

Sonnen ange�tellt,habenuns belehrt,daßdas Son-

_penlicht aus unzählichen,ver�chiedentlichgefärbten
I Sand | E e Cicht-
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Licht�trahlenbe�tehe,daß die�eStrahlen �ichnach �o

_ mannigfalcigenGraden mehr oder weniger brechen
la��en,�ovielerley�ieFarben haben,und daßeinerley
ezarbe�ichbe�tändigauf einerleyArt bricht. Alle

“durch�ichtigeKörper, deren äußereFlächenichtmit
einander parallel �ind,verur�achenFarben durch die

__Scrahlenbrechung,die Ordnungdie�er.Farbeni�tun-
veränderlich,und ob�iewohlunzählig�ind,hat man

�iedoch auf �iebenHauptbeneunungen:Violet, “Fn-
dig, Blau, Grün, Gelb,Orange und Roth, gebracht.
Jede von die�enBenennungenbegrei�teinen be�timm-
ten Theilvon dem gefärbtenBilde in �ich,in demalle

Schattirungender genannten Farbenenthalten �ind,
�odaß in der rothènAbtheilungalle Schattirungen
vonroth, in der gelbenalle Schattirungenvongelb u. \.f.
ge�ehenwerden. “Fnden Gränzender Abtheilungen
zeigen �ichMittelfarben, die weder ‘gelbnoch roth
�indu. �.f. LTewton hat mit gutem Grunde die

Zahl die�erHauptbenennungenauf �iebenbe�timmt,
DasgefärbteSonnenbild,�oer SpeétrumSolare nennt,
zeigtbeymer�tenAnblicke nur fünf Farben: Violet,
Blau, Grün, Gelb und Roth. DieLicht�trahlen�ind
alsdenn nochnicht volllommen von einander abge�on=--
dert, und dieFarben �tellen�ichnoch verwirrt vor,

Die�esBild be�tehtaus unzähligenZirkeln von ver-

�chiedenenFarben, die �oviel Sonnenceller vor�tellen,
und die�eZirkel �chneideneiner tief in dên andern einz
daher i�tdie Vermi�chungder Farben im Mittel aller

die�erZirkelam größten,und man findetdie Farben
nur an den geraden Seiten des Bildes rein. Wie

aber die Farben da�elb�t�ehr�chwach�ind,�owürden

�ieaufdie�eAré fa�tunkennéelich�eyn,wenn manniché
"EEE A : eu
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éin'ander Mittel ‘hâte,�ierein darzü�tellert.Man

macht nämlich das Sonnenbild. �chmähler,dadurch
wird das Ein�chneidender Farbenzirkelin einander,

Und folglichdie Vermi�chungder Farben vermindert.

n die�erlichtenEr�cheinung�iehtman die �iebenFare
ben �ehrwohl, man �iehetihrer auch:mit ein wenig

_

Ge�chiélichfeitnol) mehr; denn ich habe-oft18 bis
20 Farben gezahlt,deren Unter�chiedmeinèn Auges |

empfindlichwar, wenn ich nach und nach diéver�chie=
denen Theileder lichten Er�cheinung;mit eineinwei��en
Faden aufgefangen, Mit: be��ern:Werkzeugen öder
mehr Aufmerk�amkeitwürde man vielleichtnoch mehr.
zählen. Dem ohngeachtettheilt:man: �ie-mitRech
te nach �iébenHauptbeneriuungenein, Denn wenn

man von der lichtenEr�cheinung�ieben-Abtheilurigenz
nach dex Verhältniß,die LTewoton angegeben,macht z

�oenthält.jede AbtheilungFarben,die auch �o:zu�ams
men genommen, �ich:weder durch, das Pri�ma,noch
�on�tauf eine Art von einander ab�ondernla��en,und

daher den Namen ur�prünglicherFarben enthalten,
Weollte-man nur �echs,vier, fünf oder drey:Abtheilun-
gen machen ; #0würden �ichdie Farben,�oin jededar
von géhöôren,aufs neue durchsPri�matheilenla��en,
und folglichnichtfür rein und: ur�prünglichanzu�ehen
�eyn.Man kann die\ur�prünglichenFarbenal�oauf
nicht weniger als �iebenBenennungenbringen, und

- man �oll ihrer feine größereZahlannehmen,weil max

�on�tvon den Abtheilungen,-in denen �ich:Farbenvou

einerley Natur befinden,unnüßlihzweene oder mehr
Theilemachen würde,dadurch würdemaú ohneGrund
einerley Art von Farbe weiter theilen,und ähnlichen
Sachenver�chiedeneNamen geben.

| 7}
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“Esbefindet �ich,durcheinen be�ondernZufall,daß

der Raum, �onachdie�en�iebenAbtheilungenvon ur-
|

�prünglichenFarben eingetheiletwird, ziemlicherniaßen
mit einem Raume, der nach der Verhältnißdeè�ieben
mu�ikali�chen

“

Tône „eingetheilet‘i�t,überein�timmt:
Aber dießi�tnur ein Zufall, daraus �ichkeine Folge-

�eneine nicht ‘aus der andern,-und man mußder Nei-

gung, gleichSy�temacazu machen,ziemlichblindlings
ergeben�eyn,wenn man, wegen einer �oungefähren
Zu�ammen�timmung,Augeund OhrgemeinenGe�eben

_uUnterwerfen,und mit einem die�erWerkzeugenachden

Regeln des andern umgehenwill, wenn man behauptet,
es la��e�ichden Augen ein Concertoderden Ohreneine

Land�chaftvor�tellen.
Die�e-�iebenFarben, wie�ie.durchdie Sctrählen-

 ‘Pudehunisent�tehen,�indunveränderlich,und'' erhalten
alle Farben,und Schacttirungen“von Farben,die int

dèr Welt �ind;‘dieFarbendes Pri�ma,der Diaman-

te, des Regenbogens,der Wolken, der Höfe,rühren
alle von der Sträahlenbrechungher,und richten �ichge-
nau nach ihrenGe�eken.

“

Sie i�inde��ennichédas einzigeMittel, Farben
hervorzubringen."Das tichthat au��erder Eigen
�chaft,daß�ich�eineStrahlen"bréchenla��en,noh an-

dere, die zwar ‘von eben der allgemeinenUr�achehere
rühren,aber dôchver�chiedeneWirkungenhervoörbrins
gen.‘ Aufeben die Art, wie das Licht�ichbricht und

in Farben zer�paltet,wenn es aus einem durch�ichti-
gen Körper in den andern geht,beugt es �ichauchan

den âußeryFlächeneines undurch�ichtigenKörpers.

Die�eBeugung,ws daseichenicheaus einent-durch--

�ichtigen
/

/

|

rung zichenläßt. Die�ebeyden'Begebenheitenflie�e
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�ichtigenWe�enin das andere geht,heißtdié Deus

ezunezder Strahleu, und �iebringt eben die Farben,
wie das ordentlicheBrêchen der Strahlen vor. Die

violetten Strahlen, die �iham mei�tenbrechen, beu-

gen �ichauch am mei�ten,und das gefärbteWölkchen,

�o�ichan dem dunkelu Körper, vermittel�tder Beu-
gung, zeigt, i�tnur der Ge�taltnach von der lichten
Er�cheinung,die aus dem Brechen der Strahlen ent-

�teht,ver�chieden.Zwari�tdie Lebhaftigkeitder Far
ben nicht einerleyz aber �iehabennoch eben die Ord-

nung, ähnlicheEigen�chaften,eben die Zahl und dás

Hauptkennzeichen,wie durh das Brechen, �oauch
durch das Beugen, das eine Art von jenen i�,unvere

änderlichzu bleiben.
|

Das mächtig�teMittel aber, de��en�ichdie Natur.
bedient, Farbenhervorzubringen,i�tdas Zurückwerfen
der Strahlen. Alle materiali�chenFarben rührenda-

von her. Der Scharlach i�aus keiner Ur�acheroth,
áls weil er die rothenLicht�trahlenhäufigzurücke�chickt,
und die andern ver�chlucée.Das Ultramarin i�tblau,
weil es die blauen Strahlen zurükwirft,und die an-

dern �ichin �einenZwi�chenräumchenverlieren. Eben

�overhältes �ichmit andern undurch�ichtigenund

durch�cheinendenFarben*. Wenn die Theile,aus de=

nen ein Körper be�tehet,durchgehendsvon einerley
Dichtigkeitfind, wird ex durch�cheinend�eyn,�iemô-

gen übrigens für eine Ge�talthaben,was �iewollen.
“

Wenn man aus einemdurch�ichtigenKörper�ehr.dün-
né Scheibchen nacht, bringendie�elbenFarbenhérvor,

tl

|
Sa Y derem

* Herr Euler hat in �einerTheorie von.den Farben, �vit

de��enunláng|herausgekommenen Opu�colisbefindlich
“i�t,wider die�eErklärungwichtigeEinwürfe gemachk+
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deren Ordnung'und vornehm�teEr�cheinungenvort

dem lichtenSonnenbilde und dem farbigtenWölkchen.
Sie ent�tehenauch nicht von det Beugung, �ondert
Zurücfwerfungder Strahlen.

|

Dünne Blätchen,
durch�ichtigeKörper,Seifenbla�en,Vogelfedernu. d.gl-
�cheinengefärbt,weil �iegewi��eStrahlen durchla��en

. und andere zurücke�chicken.Die�eFarben habenihre
Ge�eke,und kommen auf die Dicke der zarten Schale

anz eine gewi��eDicke bringt allemal eine gewi��eFar-
be hervor, eine jede andere Dicke erzeugt nicht die�e

Farbe; aber eine andere, und wenn die�eDicke ins
unendlichevermindert wird, �o,daßman �tatt eines
dünnen durch�ichtigenBläcchens nur die glatte Ober-

flächeeines undurch�ichtigenKörpersübrigbehält; �o
bringt die�eGlätte, �oman als den er�tenGrad der

Durch�ichtigkeitan�ehenfann, wieder dur<h das Zu-
rücéwerfender Strahlen, Farben hervor, die ihre Ge-

�eßehaben,�owieder ver�chieden�ind.Denn wenn

man einen ticht�trahlauf einen metallenenSpiegelfallen
läßt,geht er nicht ganz unter dem Winkel zurücke,es

zer�treut�ich.ein Theildavon, und bringtFarben her-
vor, deren Er�cheinungen�owohl,als bey den zarten
Blâtchen,nochnicht vollkommen recht�indbeobachtet
worden. A

at |

|

Alle Farben, von denen ichbishergeredt habe,�ind
natürlich,und rührenvon den Eigen�chaftendes Lichts
allein herz aber es giebtandere, die mir zufällig�chei-
neu; und vielleichtmehr von der Be�cha��enheictun�e-
res 2luges, als des Uichts,herkommen. Wenn das

Augege�chlagenoder gedrücktwird, �iehtman im Fin-
�ternFarben; eben das bemerket man, weun es ver«

derbt oder ermüdet i�t,Die�eArc von Farben hat
„al mie
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mir ge�chienen,den Namen zufälliczérFarben zu ver-

dienen, damit man �ievon den natürlichenunter�chei-
den, und weil �iein der That nicht er�cheinen,âls

wenn das Augegezwungen, oder allzu�tarterregt wird.

Vor dem Hrn, Jurin hat niemand Bemerkungen
die�erArt von Farben gemacht,gleichwohlhabên�ie

“in ver�chiedenerAb�ichteinen Zu�ammenhangmit dem

naturlichen, und ich habeeine Reihe �onderbarerBez

gebenheitenhievonentdectydie ich,�ofurzals möglich,
erzehlenwill.

Wenn man einen rothenFleckoder eine rothe Fi=
gur auf wei��emGrunde lange Zeit�teifan�ieht; z. E.
ein fleines Viere> von rothemPapier, das auf wei��en
Papiere liegt,�iehtman um das kleine rotheVierecê

eine Art einer Krone von mattem Grün ent�tehen.
Betrachtet man alsdenn das rotheViereck nichtmehr,
und richtet das Auge auf ein weißPapier, �o�ieht
man auf dem�elben�ehrdeutlichein Viereck von zartent
Grün, das ein wenig ins blaulichtefällt, Die�eEr-

�cheinungdaurt längeroder kürzer,nachdem die Em-

pfindung des rothenlebhafteroder �chwächergewe�en
i�t. Das eingebildete grüneViereck i�teben �ogroß
als das wirklicherothe, und die grüneFarbe verliert

�ichnicht eher,als bis das Augewieder in Ordnung ge-

brachti�t,und �ichnach ver�chiedenenandernGegen�tän=
dengelentt hat, deren Bilder den zu �tarkenEindruckdes

rothen wieder weggenommen
Sicht man einem gelbenFleckenauf wei��enGrui-

de lange Zeic�teifanz �o’ent�tehtum den Fle> eine

Einfa��ungvon blaßemBlau, und wein man das Au-

ge wo anders hinauf den wei��enGründrichtet, �ieht
man deutlicheinen biguenFle> von eben der Ge�talt
H

00
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und Größe,wie den gelben,und. die�eEr�cheinung
dauret wenig�tenseben�olange, als die Er�cheinung
desgrünen,�ovom rothen ent�tand.Es hac auch
mir und andern, die noch be��ereund-�târkereAugen,

als ich,hatcen, da wir die�enVer�uchwiederholten,
ge�chienen,als wäre der Eindruck des braunen �tärker
als bey dem rothengewe�en,und als hättedie blaue

Farbe, �odavon ent�tanden,�chwerlicherver�chwinden
wollen,als die grüne,�ovom rothen herkam. Die-

�es�cheinteine MuthmaßungLTewotons zu be�tär-
ken, daßdie braune Farbe unter allen das Auge am

mei�tenangreift.
Wenn tnan einen grünenFle> auf wei��emGrunde

lange Zeit�teifan�ieht,ent�tehtum den grünenFleck
eine weißlichteFarbe, die eine �ehrmatte, fa�tunmerk-
liche Schattirungvon Purpur hat. Wenn mau aber
das Auge von dem grünenFle>en auf den wei��en
Bodenrichtet, fiehtman deutlich einen bla��enPur-

_ purfle>, der eine Farbe wie bla��e‘Amethi�tenhat.
Die�eEr�cheinungi�t{wärzer,und dauret bey wei-

ten nicht�olange,als die blauen und grünenFarben,
die vom gelb und roth ent�tanden.

_Eben�o �iehtman nach �teiferBetrachtung eines
blauen Fle>s auf weißemGrunde um den blauen

Fle. eine weißlichte,etwas rôtßlichgefärbteEinfa�-
�ungent�iehn,und wenn man�tatt des blauen Flecfs
den wei��enGrund betrachtet, �iehtman einen blaß
rothen -Fle>, -der-nd< die Ge�taltund Größe des

blauenhat. Die�eEr�cheinungdauret nicht länger,
als die Purpurfarbe, �ovom Grün ent�tanden.

Bey aufmerk�amerBetrachtung:eines �chwarzen
Fle>s auf wei��emGrunde, zeigt�ichebenfallsum den

�chwarzen

\
Ï

|
Ï
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�chwarzenFleck eine lebhaftwei��eEinfa��ung;und
wenn nachgehendsdas Auge auf den wei��enBoden

gerichtetwird, �iehtman den vorigen Fle> da�elb�t
mit einem viel lebhafternwei��en,als der Grund i�t,

genau abgezeichnet.Die�esWei��e"i�nicht matt,
�ondernglänzend,wie. das Wei��edes er�tenGrades
in den farbigcenRingen, die LTewron be�chrieben
hat, Gegentheils,wenn ein wei��erFleckauf �chwarz
zem Boden betrachtetwird, �iehtman den wei��enFle>
�ichnach und nach entfärben,und wenn man das Au-

ge auf eine andre Gegend des �chwarzenGrundes -

bringt, �iehtman da�elb�teinen lebhafter�chwarzen
Fle, als der Grund i�t.

|

Manhat al�ohiereineReihezufälligerFarben,die
mit den naturlichen einen gewi��enZu�ammenhangha-
ben. Das natürlicheRothe erzeugt das zufällige
Grün, das Gelbe bringeBlau, das Grune Pur-
pur, das Blaue Roth, das Schwarze Weiß,und

das Wei��eSchwarz hervor. Die�ezufällige
Farbenbefinden�ichnur in dem ‘angegriffenenAuge,
denn ein anderes �ieht�ieniche, Sie habenauch et-

was an �ich,dadurch man �ievon den naturlichenFar-
ben unter�cheidenkann. Sie �indzart, glänzend,und

�cheinenin ver�chiedenenEntfernungenzu �tehen,nach-
dem man �iemit weiten oder nahenGegen�tändenvera

leicht.
Ï Alle die�eErfahrungen�indmit matten Farbenund
gefärbtenStücken Papier oder Zeugen ange�tellt
worden; aber �iegehennochbe��ervon �tatten,wenn

man �iemit glänzendenFarben, als \katt gelbenPa-
piers oder Zeuges, mit glänzendenund polirten Golde;
�tattN Papiers mit polirtenSilber, �tattblauen,

Ee 5
mit
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mit La�ur�teinu. # w. vornimmt.

-

Der Eindruckdiea

�er glänzendenFarbe i�tlebhafter,und dauert

länger.
Jedermannweiß,daßman nach Betrachtungder

Sonne,das farbigteBild de��elbenauf allen Gegen-
�tänden�ieht.Jhrallzu lebhaftesLichewirkt das in

einem Augenblicke,was ordentliches Lichtder Körper
er�tnach einer Aufmerk�amkeitvon einer oder cin paar
Minuten auf ihre Farben wirken kann; die�egefar=

— bigten Sonnenbilder, die das erregte vd geblendete
Auge überall mit �ichherumführet,�indFarben von dem

Ge�chlechte,wie ich ißoerklärt habe, und ihre Erkl

rung läßt�ichaus eben der Theoriegeben.

4c will die Gedanken,die mirhierübereingefallen,
�ind,nicht. hier ausführen. So ver�ichertich von

meinen Erfahrungenbin,�obin ich no uicht wegen
der Folgen, die �ichdaraus ziehenla��en,gewißgenug,

daßichdâraufeine Theoriedie�erFarben wagendürf-
te. Jch will mich begnügen,andere Bemerkungen
anzuführen,�odie vorhergehendenErfahrungenbe-

kräftigen,und ohneZweifelder ganzen Sache mehre
icht gebenwerden.

Bey einer langen und �eifenBetrachtungeines

lebhaftenrothen Vierecks auf wei��enGrunde, �ieht
man anfangs die Éleine Einfa��ungvon zarten Grün,

|

davon ich oben geredet habe,ent�teden.Fährt man

-foré,das rothe Vierec |eif zubetrachten,�o�iehtman,

wie �ichdas Mittel de��elbenentfärbet,und die Seiten

�tärkereFarbe bekommen,daßal�ogleich�ameinRah=-
men von cinem viel �târkernund dunklern Roth, als

das Mittel i�t,ent�tehe,Entfernt man �ichN:

|

:

ends
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hendsein wenig, und fährtbe�tändigfort es �teifan-

zu�chen,�o�iehtman, daßder dunkel rothe Rahmen
in den vier Seiten �ichin zwey Scücken zertheilet,und

ein Kreuz von einem eben �odunkeln Roth bildet;

Das rothe Viere> �iehtalsdenn aus, wie ein Fen�ter,
durch das mitten quer durch ein �tarkesKreuz, und

vier wei��eFelderhat. Denn der Rahmendie�erArt
von Fen�teri�tvon einem �o�tarkenRoth, als das

Kreuz, Wenn man immer nochfortfährtrecht�tarr
darauf zu �ehen,verändert �ich.die�eEr�cheinungwie-

derum, und alles verwandelt�ichin ein länglihtes
Vierec>, das ein �odunkeles, �tarkesund lebhaftes
Roth hat, daßdie Augen davon ganz verblendet wer-

den. Die�eslänglichteViere> hat noch die Höhedes

Quadrats, aber nicht den �ech�tenTheil �einerBreite-
Das i�tdas lebte, wie weit das Aúge es aus�tehen
kann, �oangegriffenzu werden, und wenn man �olches
endlich davon weg, und auf eine andere Gegend des
wei��enGrundes richtet,�iehtman �tattdes wirklichen
rothen Quadrats, das Bild des er�cheinendenrothen
länglichtenVieres genau abgezeichnet,aber von ei

ner glänzendengrünenFarbe, Die�erEindruck dau-

ret lange Zeit, entfärbt fich nur nah und nach, und
bleibt noch im Auge, auch nachdem man es zuge-
mache. Was ichvom rothen Quadrate ge�agt,trifft
auchein, wenn man ein gelbes, �chwarzes,oder von

einer jeden andern Farbe, langeZeit an�icht.Es er=

�cheinenebenfalls der gelbenoder �hwarzenRähmen,
das Kreuz und länglichteViere>, und der zurüblei=
bende Eindruck i�tein blaues oder ein wei��esglânzen-
des, lânglichtesViereck, nachdemman ein gelbesoder

�chwarzesQuadrat betrachtethat u, fi JH
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Ich habedie�eErfahrungenvon- ver�chiedenenPerz
�onenan�tellenla��en,�iehaben eben die Farben und

ebendie Er�cheinungenge�ehen,wie ih. Einer von

meinen Freunden hat mich bey die�erGelegenheitver-

�ichert,daß,als er ein�tenseine Sonnen�fin�ternißdurch
ein Éleines Lochbetrachtet;das farbigteSonnenbilo

ihn mehr als dreyWochenlang auf allen Gegen�tän-
den er�chienenwäre,wenn er die Augen auf glänzen-
des Gelb z. E. auf goldene Bordirung richtete, �ähe
er einen Purpurfle>, uud auf Blau, z. E. auf ein
Schieferdach, einen grünen. Ich habe �elb�toft diè

Sonne betrachtet, und eben die Farben ge�chen: Wie

ich mir aber durch die�esAn�ehenSchaden an den

Augen zu thun fürchtete,habe ih lieber meine Ver-

�uchean gefärbtenZeugen fort�eßenwollen, und ih

habewirklichgefunden,daßdie zufälligenFarben�ich
verändern,wenn �iemit den natürlichenverwi�chtwer-

den, und daßihreEr�cheinungenebenden Regelnfol-
gen. Denn wenn die zufälligegrüneFarbe, die vom

__nacürlichenRothenent�teht,auf einen .rothenglänzen-
den Boden fällt,verwandelt �ie�ichaus dem Grünen

ins Gelbe. Fällt das zufälligeBlau, �ovom natür»

lichen lebhaftenGelb ‘ent�prungen,auf einem gelben
Grund, �owird es grün,�o-daßdie Farben, die aus

der Vermi�chungder zufälligenFarben mit den na-

türlichenent�tehen,eben die Regeln beobachten,und

eben die Er�cheinungendar�tellen,�odie naturlichen

Farben bey ihrerVermi�chungund Zu�ammen�eßzung
mit andern natürlichenzeigen

Die�e Beobachtungen könnenvon einigem Nuben

�eyn,die Augenkrankheitenkennenzu lernen, die ver-

muthlich
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muthlichvon einer durch gar zu lebhaftenSindruck

desLichtes verur�achtengroßenEr�chütterungherrüh-
ren, Eine vor die�enUnbequemlichkeiteni�t,daß
man allezeitvor dem Augefarbigte Flecken,weißeZir-
fel, oder �chwarzePünktchen,wie Mücken herumflat-
tern �ieht.Jch habeviel Leute darüber klagenhören,
und in einigen-medicini�chenSchriften gele�en,daß
dergleichen�chwarzePünktchenallemal vor dem�oge-
nannten �chwarzenStaar (gutra Serena) vorherge
hen, Jch- weißnicht, ob ihrAus�pruch�ichauf die

Erfahrung gründectzdenn ich:habe die�es�elb�tem-

pfunden, ich‘habe:längerals drey Monate �chwarze
Tüpfelchen,und zwar in �olcherMenge ge�ehen,daß
ih: darüber �ehrbekümmert wurde. Jch-habe ver-

muthlichmeine Augen durch“An�tellungvovèrzehlter
Ver�uche,ud durch Betrachtuugder Sonne, zu-�ehe

 angegriffenz denn damals er�chienenmir die�e�hwar-
zen Tüpfelchen,die ich �on�tnie ge�ehen.Sie wur=

den mir endlich �obe�chwerlich,be�onderswenn ichvon

der Sonne �ehr�tarkerleuchteteSachen betrachtete,
daß ich die Augendavon abwenden mü��en.Vor al-

len war mir das gelbe unerträglich,und ih war ge- -

nôthigt,in dem Zimmer, das ich.bewohnte,�tattder

gelbenVorhänge,grünezu-nehmen. Jch habe-mich
darauf gehütet,alle zu �tarkeFarben und glänzende
Sachen anzu�ehen, dadurch hat �ichdie Zahl' die�er

 Púnkéchennach und nach vermindert, und ibofühle
-

ich feine Be�chwerungmehrdavon. Daß die�e�chwar-
zen Tüpfelchenvon einem zu�tarkenEindruck des tichts
herrühren,bin ich dadurch überzeugtworden, weil ich
nach Betuachtungder Sonne allemal ein farbigtBilds
das ichbald viel baldwenigZeiclang,auf alleSachen

vor
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vor mir brachte,und wie ich die ver�chiedenenSchat*
tirungen die�esfarbigten Vildes mit Aufmerk�amkeit
verfolgte,habe ich erfannt,daßes �ichnach und nach

i

entfärbre,und endlich'in ein �chwarzTüpfelchenver-

anderte.
Sh willbey die�erGelegenheieetwas Shid�in

merkwürdigeserzehlen,Fch bin nie von die�en�chwar,
zen Tüpfelchenmehrbe�chwertgewe�en,'alswenn der

Himmel mit wei��enWolken bede>t gewe�en.Die�e
Art vom Tagelichtebeunruhigtemich mehe, als- der

heiter�te'Tag. Jn der That i�tdas titht,�oein mit

wei��enWolken bedeckter Himmel zurückwirft, viel'

häufiger,als das eine reine tuft zurückechit, und:
die Sachen, �ounmittelbarvon der Sonne erleuchtet

iverdèn,ausgenominen, �ind.alle andere, �oim Schat-
ten liegen, viel wenigererleuchtet, als die ein Liche
bekommen,das von einem mic OE bedecktenBASmel auf�iegeworfenird.

Ehe ichdie�enAuf�asendige,mußichdé eine Be-

_gebenheitanzeigen,die vielleichtau��erordentlich�chei-
nen wird, aber nichts de�toweniger gewißi�t,und da-

beyih michverwundere, daß�ienochvon niemanden
bemerkt worden. Die Schatten der Körper, die als

eine bloßeBeraubunades Uchtsallemal �chwarz�eyn
�ollten,�indbeymAuf- und Untergange der Sonne
allemal gefärbt. FJchhabedie�enSommer mehrals

30 Morgenrôthenund eben �ovielmaligesUntergehen
der Sonne beobachtet; alle Schatten , die auf was

Wei��es,als auf eine wei��eMauer fielen,
#

waren bis“

weilengrün,und REREblau,von einem �olebe

ha�ten
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haftenBlau, als das 'hön�teA�ur. Jch habedie�e

Begebenheitver�chiedenenPer�onen�ehenla��en,die

darüber �oer�taunc�ind,als ich. Die Jahrszeit trägt
nichts dazÿ beyz denn nur vor acht Tagen habe ich
noch blaue Schatten ge�ehen,und wer �ichnur die! -

Mühegebenwill, den Schatten �einesFingers beym:
Auf- oder Untergehender Sonne mit einem wei��en

Papier aufzufangen,wird einen blauen Schatten,wie

ih �ehén.Es i�k“mirnicht bekannt, daß ein Stern-
kundiger,ein Naturfor�cher,oder jemand anders von

die�erBegebenheitgeredethâtte,und ichhabegeglaubt,
der Meuigkeitwegen würdeman mir erlauben,�tekur
anzuzeigen, ASTE

TEA

MERY FS

“

Denleßt verwichenenJulius war ich mit meinew

zufälligenFarben be�chäftigt,und �uchtedie Sonne

zu �chen,deren Uiht dem Auge erträglicheri�t,wenn

�ieuntergeht, als zu einer andern Zeit des Tages.
ch wollcedie Farben zu der�elbenVeränderungen,
�odurch ihren Eindru> ent�tanden,beobachten; da-

bey bemerkte ich, daßdie Schatten der Bâume,die
auf eine wei��eMauer fielen, grünwaren. Jch be-

fand mich an einem erhabenenOrte, und die Sonne
gieng in einer Oe��nungzwi�chenzween Bergen unter,

�odaß�iemir �ehrtief unter meinen Horizont zu �e-
hen �chiene.Der Himmel war heiter bis auf die

|

Abend�eite,die zwar von Wolken frey, aber mit einem
durch�ichtigenVorhange röthlichgelber Dün�teüber-

zogen war: Die Sonne �elb�t�ahe�ehrroth, und we-

nig�tensviermal größer,als um Mittag aus. J<
�ahedaher Schatten von Bäumen, die 20 bis 39
Fußvon der wei��enMauer waren, �ehrdeutlich,a| ig
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ie ein zartes Grün, das etwas ins-blaue fiel, zeigten:
“DerSchatteneines Gebü�ches-dreyFußweit von der

Mauer, war auf der�elbengenau abgezeithnec als
wenn man ihnganz fri�chmit Grün�pangemahlethâte
te. Die�eEr�cheinungdauerte �a�tfünf Minuten,
nachgehendsnahm die Farbemit dem Sonnenlichte
ab, und ver�chwander�tvöllig,wie die Fin�ternißan-

gieng-, DeuTag darauf gieng. ich bey aufgehender
Sonne , - andere Schatten auf einer andern wei��en

Mauerzu betrachten;aber �tatt�ie,wie ichvermuthe-
te, grünzu finden,�aheich�ieblau, oder vielmehrvou
der lebhafte�tenJudigfarbe. Der Himmel war hei-
ter, und es befand �ichnur ein fleiner Vorhang von

gelblichtenDün�tengegen Morgen. Die Sonne
“

gieng-hintereinem Hügelauf, �o,daß�iemir über

meinen Horizonterhoben�chiene;die blauen Schat-
ten dauerten nur drey Minuten, und �chienenmir
nachgehends�chwarz; eben den Tag �aheich wieder
bey untergehenderSonne grüneSchatten, wie den
Abend zuvor.

-

Sechs Tage ver�trichennachdem, oh-
ne daßich die Schatten beymUntergehender Sonne,
hâtte�ehenkönnen,weil �ieallezeitmit Wolken bedeckt
war. Den �iebenten�aheich die Sonne beymUnterge-
henz die Schatcen waren nicht, mehr grün,�ondern
�hôna�urblau,«ih bemerkte, .- daß die Dän�te
nicht in großer Menge vorhanden waren, und

daß die Sonne, weil �ie währenddie�er{ieben
Tage fortgerücke;hinter einem Fel�enniederging,
der �iever�chwindenmachte, ehe �ietiefer als

— mein Horizont war, kommen konnte. Von die�er
Zeit an habeih die Schatten beym Auf- und

Untergange derSonne, �ehro�t,und allemal blau

ge�ehen

I
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ge�ehen.WBisweilenwaren �ie �ehrlebhaftblau,
manchmal blaß, manchmal dunkelblau, aber bes

�Kändigund alle Tage blau,
*

Die�eBeobach-
tung hat? mich auf einige Unter�uchungendes

Lichtes, der ‘auf: und untergehendenSonne, im-

gleichenauf das Uché,�odurchver�chiedenefarbigs
te Körper gehet, geführet,davon ih der Akade=
mie in einer andern Abhandlungete ges
ben werde,

Ur(u!Tr74 N I
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_ von dem.Baue des Rei��es.
Aus der botani�chenAbtheilung derGe�chichteder pari�i

“�chenAkademie der Wi��en�chaften1743.
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IJ- Reiß erfordert, wie die mei�tenandern Pflan-
zen, eine be�ondereWartung, und die�elbemuß

de�toum�tändlicherbe�chriebenwerden, wenn man �ie
int cinem Lande vornehmen will, wo er natürlicher

Wei�eniht wäch�t.Die�ePflanze treibt Stengel
oder Röhrenvon drey bis vier FußHöhe,�o�tärker
und ve�terals bey dem Weizen, und mit Knoten ab-

getheilt�ind.Scine Blätter �indlang, flei�chicht,und

den Blättern des Rohrs oder ¿auchsziemlichähnlich.
Die Blumen kommen an den Spißen des Stengels
heraus, und �ehender Ger�teähnlich; aber die folgen-
den Körner mathen�tatteiner Aehreeinen ausgebrei-

'

teten Bu�chodér Straus, ‘und �indin eine gelblichte
Cap�eloder Schale einge�chlo��en,die aus zwo Kugeln
be�teht,�o�ichraußanfühlen,‘undvon denen eine �ich
in einen langen Fäden endigt. - Es i�tbekannt, daß
die�eKörner weißund länglicht�ind.

Ueberhauptwird der Reiß in feuchtenmora�tigen
Gegendenwarmer Länder erbauet, wenig�tens,wenn

man die�esnach den Ländern beurtheilendarf, wo er

am gebräuchlich�teni�,und der Einwohner mei�te

Nahrung ausmacht, Ju die�enUm�tändenbefinden
�ichdie ganze Levante, Egypten, Jndien und China.
Die Theilevon Europa, wo man das mei�tevon’ihm

findet,�indSpanienundItalien,und daherwird fa�t
“

aller
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allerReißgebracht,den man in Frankreichverbrauche,
Herr Barrere, der Arzneykun�tDoctor, und köônigl.
Profe��orzu Perpignan, Corre�pondentder Akademie,
hac die Wartung die�erPflanze, zu Valencia in

Spanien, wie auh in Catalonien und Rou��illon
aufmerk�ambetrachtet,und uns eineNachrichtdavon

zuge�andé,von der wir hier das merkwürdig�teliefern.
DenReißmit Nußenzu ziehen,und zu machen,daßer

viel trägt,erwähltman eine niedrige,feuchte,und etwas.

�andigteGegend,die �ichleichteaustro>nen láßt,dahin
aber auch leichtWa��erkanngeleitet werden. Man muß
das tand, wohinman ihn�äenwill,nur einmal im Merz
umarbeiten. Nachgehendsmacht man darinnen ver=

�chiedeneBeete oder Viere>en von gleicherGröße,
deren die eine Seite 1 5 bis 20 Schritte hat. Die�e
Beete werden von einander durch aufgeworfeneEin=

fa��ungenetwa zwo Fuß hochúnd einen Fuß breit ab=

ge�ondert, auf daßman auf den Einfa��ungenallemal

troéen-gehenkann, damit das Wa��erleichteraus ei-

nem Reißbeecteins andere läuft,und �ich,ohneweitere.

Ausbreitung,in jedemaufbehaltenläßt. Man ebnec

auch das Erdreich, nachdem es umgraben worden,
daß es durch und durch eineHöhehat, und das Wa�a
�erdarauf überall gleich�tehenfann. q

Wenn das Erdreich�ozubereitettoorden, läßtmam,
einen oder einen halbenFuß-hochWa��erdarüberlaus
fen. Die�esge�chichtim Anfangedes Aprils, nachdem
�âetman den Reißfolgenderge�talt:Die Körner mü�-+

“

�en�eynin ihrerKugel oder Hülleaufbehaltenwor«

den, und drey oder vier Tage in einem Sacke im Wa�s
�ergeweichthaben,bis �ieauf�chwellenund zu keimen
anfangen, Ein Mann, �obarfußgehr,wixfedie�e

PRs fa
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Körner auf die über�chwemmtenBeete,und folgtohn
gefähr�olchenUinien, wie die Furchen beymaus�äen
des Getraides. Der Reiß,der al�oaufge�hwelle,und

állemal �chwererals das Wa��eri�t,�enkt�ichnieder,
hängt�ichan die Erde, und dringt �elb�t,mehroder 1we-

niger hinein,nächdeim�ie�ehrereicht i�t.Fn dem König-
reicheValentiawird der Reißvon einem zuPferdege�äet.

Auf den be�äetenFeldernmußman dasWa��erbis mit-

ten in den May erhalten,da man es ablaufenláßt.Die-
�erUni�tandwirdzum nöthigenWachsthumeu. vortheil«
haftenTreiben des Rei��esfürunumgänglichgehalten.
m Anfange des Junius führtman das Wa��er

zuin zweyten male in die Reißbeeten,und man pflegk
es gegen das Ende de��elbenabzuziehen,das Unkraut,
be�onders-Kannenkraut (prêle)und eine Art Cyper-
graß(une é�pecede Souchet) auszujáten,die unter

dem Rei��ewach�en,und �einFortkommenhindern.
Endlichwä��ertman ihndas drittemal„umdie Mit-

te des Julius, und er muß,bis er blühet,dasi�t,bis mit-

ten in denSeptember,gewä��ert�eyn.Manläßt alsdenne

dasWa��erzumleßtenmalablaufen,unddie�eTroénung
dient,daßdieSonne unmittelbarer aufdieSâftealle wir-
ken kann,diedasWa��ermit in das Reißbeecgeführthat,
daßder ReißKörnertreibt und reift,und daßman ihn
endlichbequemhauenkann. Die�esge�chichtum dieMit-
te desOctobers,da das Korn vollkommen gewordeni�t.

_

Manhauet den Reißordentlichmit der Korn�en�e,
oder wie in Catalonien gewöhnlichi�t,mit einer Sens

�e,deren Schärfe�ehrzarte Sägenzähnehat. |

Man bringt den Reiß¿in Garben,läßtihntronen,
und �chaffeihn nachgehendsin die Mühle,ihn von

�einerEinwickelungfrey zu machen,
;

Die�e
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Die�eMühlen�indden Pulvermühlenziemlichähne
lich, nur daß die Höhlungfür den Stempel davon

unter�chiedeni�t. Ordentlichliegen�ehsgroßeMör-

fer in gerader 2inie, in deren jedenein Stempel fällt.
Der ‘Kopf von dem�elbeni�twie ein Tannzapfenge-

�taltet,einen halben:Fuß lang, und fünfZoll im Dia-
meter, mit Ei�enbe�chlagen,und ringsherum wie ein

Chocolatenquerlausge�chnitten.Wir wollen uns

nichtaufhalten,die Kraft zu be�chreiben,mit der er in
- Bewegungge�eßtwird,�iekanu nach-ver�chiedenerBe-

quemlichkeitder Verter mannigfaltig�eyn.Jn Spa-
nien und Cacalonienbedient man �icheines Pferdes, �o
in ein großesRad ge�pannti�t,u. �.f. |

Der Reiß,�oin�alzigesErdreichge�äetwird, treibt

da�elb�tordentlich�tärkerals anderswo. Man bekömmte

zo bis 40 facheFrucht. Folglich würden,wenn alles

übrigegleich wäre,die Kü�tenundLänderan der See am

be�tendazu�eyn.
Es gehörtübrigensnichthieher,auszumachen,ob

man denBau desNei��esunter�tüßen,erlauben oder ver-

bieten �oll,Ein Befehldes obern Raths von Rou��illon
hat ihn da�elb�tvor einigenJahren unter�agt,weil man

geglaubt,die Ausdün�tungender �umpfigtenDerter, wo

man den Reiß�âet,verur�achtenKrankheitenund Ster-
ben. Hr.Darrere führtver�chiedeneGründe an,die uns

von die�erFurcht befreyenkönnen,und �{lägtzugleich
Mittel vor , allen Unbequemlichkeiten,die man �cheuen
kónnte,zuvorzu fommen. Die�esmag �eyn,wiees will,�o

 i�tesbeyeiner Frage,die �ichan �ich�elb�t,und in Ab�icht
aufdie Handlung, �oweitausbreitet,allemalnüsblich,zu

wi��en,wieman �ichverhaltenmuß,�icheine �onüsbliche
Pflanze zu ver�chá�fen,wenn man ihrenBau �ürvor«

_theilhafthalten�ollte,
Aan

f3 VII.



446 Nachrichtvon einerEmpfängniß

Nachricht
voneiner Empfängnißau��erhalbder

Bârmutter,
von

“StarkeyMyddelton,
Doctorder Arzneykun�t.

Ueber�eßtaus den philo�ophi�chenAbhandlungen dér en

gli�chenGe�ell�chaftder Wi��en�chaften,475+ Num.
9336: S. u fe

London, ‘am28März,1745

Ungeachtetdie Empfängni��eau��erhalbder Bâr-
mutter �chonöfters durch ungezweifelteBey�pie-

le be�tâtigetworden �ind,dergleichenviele in den

Schriften der königlichenGe�ell�chaftaufgezeichnet�te-
hen: �ohábeichdennochdafürgehalten, ein Saß von

jo au��erordentlicherBe�chaffenheitkônne nicht �tark
genug unter�tüßetwerden, weil der�elbevon der äu��er-
�tenWichtigkeiti�t; indem er �owohldie gewöhnliche
MMeynungvon der Empfängnißüberhauptbekräfti-
get, als auch denen zur Belehrung und zur Regeldie-

net, die insbe�ondere�ichmit der Hebammenkun�tbe-

�chäfftigen.

“Ich will daher keine großeEnt�chuldigungmachen,
Daß ichdie�ergelehrtenGe�ell�chafteine Begebenheit

vorlege,die einen �oüberzeugendenBeweis von die-

�emSagteabgiebt, und zugleichdur Zeugencf:

; alf
A
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�taltbe�tärigeti�t,daßweder die Ge�chichte�elb�t,noh
die Um�tändeder�elbe,den minde�tenZweifelleiden.

Am lebtverwitchenen28 October wurde ich zu einer

Frau gerufen, von ungefähr42 Jahren, Als ich zu

ihr kam, �o�agte�iemir: �iehabe des Tages zuvor
einen Blutflußgehabt,und die�eshabe�ieein wenig
befcemdec,weil ihremonatlicheReinigung�eitfa�tei-

nem Jahre her�ehrunordentlich gewe�en�ey.
Sie klagtezugleichüber großeSchmerzen im Baut-

“

<e und in den Lendènzimgleichenüber ein be�tändi-

ges Ziehen
*

�owohlvorwärts als hinterwärts,und

die�eshieltenoh immer an, ungeachtetder Blutfluß
damals auf gewi��eWei�ege�tilltwar.

Fch verordnete ihrein gelindesLinderungsmittel®*z
auf die�elbeNacht, und am folgendenTage traf ich�ie
in großenSchmerzenan. Damals �agte�iezu mir-z

�ie habeUr�achezu glauben,daß�iemit einem Kinde

�chwangergehe.
i

- Jh befühlte�ie,und fand den innern Muttermund

gänzlichver�chlo��en,Jch verfuhrdamals bey mei-

ner Unter�uchungeben nicht �ehrgenauz weil ichwe-

gen de��en,was �iemir ge�agthatte, es fürbekannt

annahm, daß die Natur in kurzemdie Bärmutter in

. den Stand �eßenwerde,�ichihrer La�tzu -entledigen5

ungeachtetes fur ißonichtdas minde�teAn�ehendazu
“hatte. Jch verordnete der�elbenein �{merz�tillendes
Kli�tier,und darauf ein Linderungsmittelzu nehmen.

Am folgendenTage fand ich,daßihreSchmerzennoch
anhielten, und ißo einem Stuhlzwangeähnlichwaren ;

wiewohl�oheftig,daß�iedie ganze Nacht dafürnicht
ruhen konnte, Jch verordnete, das Kli�tierund tin-

|
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_‘derungsmittelnoh einmal zu brauchen, Des Tages
darauf (da ichdie�elbein großenSchmerzenauttaf,
“unddaß�ienoch immer keine Ruhehatte, und ein we-

nig fiebri�chwar) verordnete ich, ihr acht UnzenBlut

zu la��en,und mik dem Linderungsmittelfortzufahren;
imgleichen,das lebtere�ooft zu nehmen,als �iees für
rath�amfinden würde,weil �ienah dem Gebrauche

“de��elbenmanchmal ziemlichwohl ruhete, So bald
‘aber die Wirkung des Opiums aufhôrete:�okamen
die Schmerzenallezeitwieder.

Nachdem hieraufver�chiedeneTage ohne die ge-
*xing�teVeränderungvorbeygegangen waren: �obe-

fühlteich�ieabermals,und befand den Muttermund
noch �ofe�tver�chlo��en,als jemals. Bey genauerer
Unter�uchungaber fühlteih etwas, das mir vorkam
wie der Kopf eines Kindes, das �ichin �einenHäu-
ren beweget.

IE

da

Jch �agteihr meine Gedanken von ihremZu�tande,
und daßes nicht in meinem Vermögen�tehe,ihr zu

helfen, Man mü��eder Natur ihren Laufla��en,oder

wenig�tensmü��eman von ihr die Anzeigenerwarten,
wie man zu verfahrenhabe. Sie �chienüber meiner

Mede �ehrer�tauntzu �eyn,und fragte mich: ob mir

in meinem Leben dergleichenFall jemals vorgekom-
men �ey. Jch antwortete ihr: ich habe bereits ge-
gen 20 Jahre lang die Hebammenkunfgetrieben; es

�eymir aber dergleichenFall, wie die�er,nochniemals
unter die Hände.gekommen. Denn ichwi��egewiß,
daßich den Kopf eines Kindes gefühlethabe; könne

aber nicht unfehlbar�agen,ob da��elbeinnerhalboder

au��erhalbder Bärmutter liege. ju
Hierauf �agteich zu ihr: ih wolle den Doccor

|

BA _Bambee
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‘Bamber bitten, \ie zu be�uchen;und ichthat die�es
auch, Am-folgendènTage giengen wir mit einander

hin, da er denn beyange�tellterUnter�uchungdasjeni-
ge, was ich zuvor behauptethatte, be�tätigte; aber

doch zu der Meynung geneigter zu �eyn�chien,daß
das Kind (de��enKopf er fühlte)au��erhalbder Bâr-
mutter liege. Er gieng auch damals in �einerUnter-

�uchungallerdings.weiter, als ich zuvor gethan hatte;
denn nachdem er �einenFinger in den Hintern ge-

“�tectc,�o�agteer: er kônne da�elb�tden Kopf deutli-
cher fühlen. Wirverlie��en�iehierauf, nachdemwir

ihr verordnet hatten, das tUnderungsmittel�ooft zu

wiederholen,als die Schmerzen�ichvermehrten: im-
gleichenalle zween bis drey Tage ein gelindes Laxier-
[mittel zu nehmen,um ihren Leib flüßigzu erhalten,
weil der be�tändigeGebrauch des Opiums den�elben
naturlicher Wei�ever�topfenmü��e.

:

Auf die�eArt hatte �ienoh ungefährdreyWochen
:

hingebracht,als ich den Doctor Nichols be�uchte,und

ihn um eben die Gefälligkeitbat, wie ichzuvor bey
dem Doctor Bainber gethanhatte, daßich nämlich
auch �eineMeynung von einem Falle, der mir �o�ehs
�onderbarvorgekommen,gernewi��enmöchte.

A

Amfolgenden Tage giengen wir mit einander zu
ihr. Als wir hinkamen,\o er�uchteich ihn, �iezu be-

fühlen,und die�esthat er auh. Nachdemer nunalle

ihre Be�chwerungenvon ihr vernommen hatte: �o
�agteer: er �eyder Meynung, es habe�ichein Eiter-
ge�chwürin oder näch�tder Bärmutter ange�ebet,und

die�eswerde vermuthlichin kurzemvon �ich�elb�tauf-
brechenund abgehen. Weil aber eben damals durch
das Anfühlennichts von einem Kinde bemerket wer-

ibi öf 5 den
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den konnte; �owar ergenöthiget,die�esauf meinem
Glauben, als der ich es zuvor öftersgefühlthatte, be-

ruhen-zu la��en.

Nach die�emBe�uchegiengenungefährvierzehn
Tage�o!cherge�talthin. Hieraufließ �iemich an ei-

nem Tage zu �ichrufen,und �agtemir : �ie�püreißo
weit mehrere Erleichterung,als vorhin; und es gehe
be�tändigetwas. durch den Hintern von ihr, von �ehr

_widrigem Geruche, das nach ange�tellterBe�ichtigung
wahrhafterEiter war, Jch fing ibo an zu glauben,
‘daß des Doctor Nichols Meynungvon ihremZu�tan-
de wohl die wahr�cheinlich�te�eynmöchte,zumal, da

die�elbenicht gegen meine Gedanken �tritte,daß kein
“

Kind vorhanden gewe�en�ey;denn. da es nunmehr
todt �ey: �ohabees garleicht zu einem �olchenEicer-

ae�hwüreAnlaß geben können.

Die�erZu�tandheftigerSchmerzenwähretebisant

ihren Tod. Es erfolgte der�elbeam 28 Januar.
vierzehenWochen nach ihrer er�tenempfundenenUn-
pôßlichkeit.Jch öffneteihrenKörper,wie �iees aus-

drücklichbegehrethatte, in Gegenwart der Doctoren
Bambers, Nichols und Eatons, des Wundarztes,

Herenones u. �.w.

Nachdem ich die Decken des Unterleibes wegge-
nommen hatte; �o�chienenalle Theilede��elbenbey
dem er�tenAnblie in ge�undemStande zu �eyn.
Nach Wegräumungder Gedärme fand ih die Vär-

mutter ganzge�undund vollkommen,und in der Größe,
wie �iebey Weibern, die Kinder gehabt haben, zu

�eynpfleget.Allein, an �tatt-desrechten fallopi�chen

Gangeszeigte�icheineE Ge�chwul�t,die vonder

Aus-
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Ausdehnungde��elbenent�tanden,und �ichvon dein

Darmbeine bis an das Endedes Heiligbeineser�tre>-
te. Nach ge�chehenerOeffnungfandenwir eine Men-

ge �tinfendesEiters, darinnen die Knochen einer Frucht
von ungefährfünfbis �echsMonatenbegraben lagen.
Die�eKnochen waren größtentheilsvonihremFlei�che
gänzlichentblößet, �odaß die Spiben der dünnen
Beine bey jeder Bewegungdes Leibesnothwendig�tee
chen und rien mußten. Der Eiter hatte �icheinen

Weg durch den Ma�tdarmgebahnet,darinn �ihein

Ae urns befand,ein wenigüber dem Schließe
musfel. |

Die Be�ichtigungder Knochen, nachdem �ieim

Wa��erwaren abgewa�chenworden, gab uns neuen

Anlaß zur Verwunderung. Mämlich, der untere

Kinnbacke war mit dem Schlaffbeine und dem obern

Kinnbacfen zu�ammengewach�en;und �ehsRibben,
mit ihrenzugehörigenRückgradsgelenken,waren zu ei-

nem einzigen Beine geworden, |

Können wir nicht die�esZu�ammenwach�en
*

dem Mangel der Bewegungen der Frucht zu-

�chreiben,als die hier dadurch verhindert wurde,
daß die�eldein einer �ounnatüurlihenStellung
enge einge�chlo��enwar ? Wenn nun die�es�eine

Richtigkeit hat ; o �ehenwir hieraus, welchen

großen Vortheil öftere Bewegungen der Frucht
im Muccerleibe �chaf�en, und daß die Vor�ehung
die�enzarten Theil un�eresGe�chlechtsnicht ohne

die höch�teNothwendigkeiteiner �olchen.be�tändi-
gen Beunruhigung unterworfenhat.

/ E

®
Anchylo�is.
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TORS

__Streiben
Herrn HeinrichBakers,

Mitglieds der königlichenGe�ell�chaftder Wi��en�chaften,

an den Vor�teherder�elben,
|

y

von einem Diu
inder Erde gelegenenau��erordentlichgroßen

Elephantenzahne,
Ueber�eßktaus den philo�ophi�chenAbhandlungen der

a
n

ft
der Wi��en�chaften,475 Num.

331 S. 1 f ;

Mein Herr,
ES a

Í )“gefundeneZahn, den ichgegenwärtigdie Ehe
re habe,ihnenvorzulegen,i�mir leßthinaus

Norwich von Herrn WilhelmArderön zuge�chicktwor-
-

den. Es �cheinetein Backenzahnaus dem linken Un-

terfinnbacken eines �ehrgroßenElephanténzu �eyn,
wie man aus de��en�onderbarenGrößeund Gewicht
erkennen kann, Nämlich,der Umfangde��ëlberi,mit

einem Faden am obern Rande geme��en,i�tdrey Fuß
‘wenigerein Zoll, die Längei�t1 5 Zoll, die Breite, da

�ieam größten,�iebenZoll, die Dicke über drey Zoll,
und �einGewichtebeträgetgegen r # Pfund.

Aufder einen Seite i�der�elberund erhaben,und

auf der andern rund ausgehöhlet,mit 16 ReihenFur-
chen,die an jeder Seite quer überlaufen,und mit eben

fo vielen ReihenGraten auf der OberflächeE| en,
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�eln,die wie ein ge�chärfterMühl�teinge�talteti�t.
Unten an dem Theile,der"in deni Zahnflei�chege�tek-
ket i�t,befinden�ichver�chiedeneHöhlen,da die Der-
ven hinein giengen. Der ganze Zahn i�tbeynahe
völlig,und �cheinet�ehrwenig, oder vielleichtgar nicht,
ver�teinertzu �eyn;�eitdemer aber an die tuft gekom-_
men , �ozeigen �ichin dem�elbenver�chiedenekleine

- Riben. Es �indnoch andere au��erordentlichgroße
Knochen bey dem�elbengefunden worden, wie man

mir berichtet hat; insbe�ondereSchenkelbeine,�echs
Fuß lang, und �odi, als ein Mann um den Schen-
kel i�t,Die�esalles hat vermuthlichdem�elbenThie-
re zugehöret,und kann als ein fernerer Beweis von

der ungeheurenGrößede��elbenange�ehenwerden.

Der Ort, und die Wei�e,wie man die�eKnochen
entde>ec hat, �indUm�tände,die �oviele Erwägung
verdienen, daß ich wegen Anführungder�elbenkeine

Ent�chuldigungmachen will. |

Eine kleine Stadt, Munsley genannt, lieget hart
am Seege�tade,an der nordö�tlichenKü�teder Grafe
fchaftNorfolk, da das Uferder See mic ent�eblichho-
hen und jähenFel�enbe�ecßeti�t, Einige �inddurch
dâs be�tändigeAn�chlagender Wellen , zur Zeit der

Fluth, untergraben

-

worden, �odaßöftersgroßeStük-
Xe an das Ufer hinab rollen. Bey Hinab�türzung
nun eines von den�elben�inddie vorhin gedachten
Knochenund der Backenzahnentdeet worden.

Manhat hiebey �ehrwenig Grund, �icheinzubil-
den, (wie ich weiß,daßeinigegethanhaben,wenn der-

gleichen Knochen an andern Orten weiter im (ande

gefunden worden �ind)daß die Römer die Elephan=-
ken hiehergebracht,und nachdem{ieGEOi eciven
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�elbentief in die Erde vergraben hätten,um zu vex-

hindern,daß �iedie Luftnicht verunreinigen möchten

Denn, �iekonnten�ichnimmermehreinfallen la��en,

ein'�olchesAas in einen abhängigenFel�enzu begra-"
bèn,der harc an der See gelegen war, oder. vielleicht
gar gegendie�elbeüberhing.Es �cheinetvielmehrdie-
�eSntdeckungein überzeigenderBetoeis zu �eyn,daß
die Erde einigeganz au��erordentlicheVeränderungen
gelitten habe. “Denndie Ueberbleib�elder Thierevon

{ehrunter�chiedenenErd�trichenund Gegenden, und

von unter�chiedenenGactu:1gen,die bey dem gegene-
wärtigenZu�tandeder Welt unmöglichjemals hieher
gekommen�eynkönnen,bewei�enentweder , daß dies

�elbenvon der Vor�ehungur�prünglichhieherge�ehet
wörden �eyn,oder, daßdie�eFu�elvor die�emmit dem

_ fe�tenLande zu�ammengehangenhaben mü��e.Da
wir aber befinden, daß die�eThiere �ichnur bloßin

�ehrhei��enLändern aufhalten; �oi�tes höch�twahr«
�cheinlich,daßdie�elbenvon der Vor�ehungniemals

hicherge�eßetworden �ind;wir müßtendenn annehs
men, daßdie Luft in un�ermStriche, in An�ehungder

Wärme und Kälte, �ehr�tarkverändert worden �ey

Ohnedergleichen angenommenen Saß würde es eben

�ounvernünftig�eyn,wenn man �icheinbilden wolltez
daß�ieaus wärmern Gegendenhiehergezogen wärenz

“ ge�eßtauch,daß alle Theileder Erdkugel einmal zus

�ammenge�toßenhätten.
-

aid

Was für Veränderungenun�ererErde begegnet
�ind,und auf welhe Wei�edie�elbenhaben zu Stane

de gebrachtwerden können , das kann eine men�chliche

MWeisheikunmöglichmit Gewißheitausfündig ma-

chen, Man�etzeaber nur, daßihre Poleoder teE :

:
6
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Ach�ebloßauf wenige:Grade verändert,und der Mit-
telpunkt der Schwere in der�elbenanders be�timmet
worden �ey,(eine Sache, die von einigengroßenMän:

nern nicht fürunwahr�cheinlichgehaltenworden i�t):
vas für Zerrüttungenin der Natur, was für eine all:

gemeineVeränderungder Dinge muß nicht dadurch
veranla��etworden �eyn!Was für Ueber�hwemmun-
gen oder Wa��erfluthen,die alles vor �ichher mit fort-
geri��enhaben!Was für Einbrüchein die Erde!
Was für Stürmeund Ungewitter muß niche eine

�olcheBegebenheit“nach fich gezogewmhaben! Denn
das Wa��ermuß in die�emFalle über das Land ge-

flo��en�eyn,�olange, bis dadurchdas Gleichgewicht
wieder herge�telletworden i�t.Mic einem Worte:
alle Theileder Welt würdenauf die�eWei�eeinengn-
dern Grad der Hißeund Kälte. bekbommenhaben,als

fie zuvor gehabrhätten. Meere würden da enct�tan-
den �eyn,da vorher fe�tesLand:gewe�enwäre; und
das er�teLand würde zerri��en,oder vielleichtin Jn-
�elnzer�paltetworden �eyn.Das alte Bette der See
würde in troenes Land verwandelt, und anfangsmit

Mu�chelnund andern Seekörpernbede>t gewe�en�eyn:

Die�e,auf der Oberfläche,würdendurchdie Wirkung
der tuft und das Salpeter�alzder�elben,in wenigen
Fahren zermalmet, und in Staub verwandelt wor-

den; die andern aber,die tief begrabengelegen,woûr-

den erhalten,undauflangeZeiten übriggeblieben
ehr.A‘Die�eswäre verriuthlichdasSchick�alder leblo�eit

Dingegewe�en.Was die lebendigenGe�chöpfebe-

tric: �omüßtendie�elbenfa�talle�ammtumgekom-
| nen,und unterrdenTrümmerndex Welt begraben

_ worden
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worden �eyn;wie es vielleichtdie�emElephanteners
“

gangen i�t. Jude��enwürdendochaller Wahr�chéine
lichfkeicnach einige wenige entrunnen �eyn;entweder

al�o,daß�ieauf das. hervorragendeLand ge�chwom-
men, oder auf dem�elbenliegengebliebenwären. Wenn

�ienun da�elb�tdienlichesFutter, und eine angenehme
Himmelsluftangecro��enhätten: �owürden �ieallda

geblieben�eynund �ichvermehrethaben; �on�twürden

�iefortgewandert �eyn,bis �ieein �olchesLand gefun
den hâtten,wenn �ienichtdurch zwi�chenliegendeSeen
oder allzutie�eFlü��edaran verhindertworden wären.

Die�esalles �indzwar nur bloßeMuthmaßungen;
allein die Knochenund Zähnevon Fi�chen,die große
MengeSeemu�cheln(dereneinige ver�teinert�ind,an-

“derenicht,) und die vielen Seegewäch�e,die man fa�t
in allen Ländern,�ehrweit von der See, und �ogar
mitten im Lande, in der Erde begraben,antrifft,geben
Berwei�evon den er�taunlichenVeränderungenab, die

in An�ehungder tage der See und des fe�ienLandes
vorgegangen �eynmü��en.Die Hörnervon dem

großenMausthiere, die �ooft in dem Sumpfe von

Srrland, und manchmal auch in England, áusgegra-
ben werden ; die Knochenund Zähnevon Elephanten,

die man da�elb�tfindet,neb�tder gegenwärtigenEnt-
deckung,und einige andere von die�erArt, die inEng-

_ land gemachtworden �ind,�cheinenzu bewei�en,daß
dergleichenThierevorzeiten�ichin die�entändernauf-
gehalten haben; ungeachtet bekanntermaßendas

Mausthiergegenwärtigbloß in America, und die
Eléphanten�on�tnirgends, als in Africgund A�ien,
angetroffenwerden.

|

EA
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“Hieri�tau ein Stück von einem Horne, neb�tder

Kroneeines Thieres,die man:ininer Kalchgrubege-

funden hat, bey einem Dorfe, Baber genannt, viere

Meilen o�twärtsvon Norwich, in einer Tiefe von 16

Fuß. Es i�tfa�tgänzlichin ein falchichtesWe�en.
verwandelt, und i�tvon einetn Thiere,dergleichen,wie

man mir ge�agthat, wir auf un�ererJn�elkeines ha-
ben. Jch legees ihnenhiemictvor, als einen feruern
Beweis meines Saßes.

Sch: hoffe,�iewerden mir die�eAus�chweifungver-

zeihen,und bitte nur noh um Erlaubniß,anzumer-
Éen,daßder gegenwärtigeBackenzahn,und die Ki0o-

chen, �iemögennun hiehergekommen.�eyn,wie �ie
wollen, �ehrlange Zeiten hindurchîn die�emFel�enge-

legen �eynmü��en.Der Backenzahninsbe�onderei�t
um �ehrvieles größerund �chwerer,als einer von de-

nen, die un�erruhmwürdigerVor�teher,Herr Hans
Sloane, in der 403, und 404. Nummer der philo�o-
phi�chenAbhandlungenangeführethatz da der�elbe
von allen Elephantenzähnen.Nachrichtertheilt,die ihne
bekannt geworden �ind.Jch kann noch hinzu�eßen,
daßkeiner von denen, deren Herr Molineux in �einer
Ge�chithtevon Jrrland erwähnet,dem gegenwärti-
gen in dem Gewichteund der Größenahe kommt.

Un�ereSchenkelbeine von �echsFußlang übertref-
fen auch alle die andern, von denen ichjemals gehôret

habe, um zwey Fuß; und nach Herrn Blairs Kno-

chenbe�chreibungeines Elephanten von neun Fuß
hochzu rechnen,der zu Dûndee in Schottland �tarb,
und de��enSchenkelbeinedrey Fußlang waren, (man

�ehedie philo�ophi�cheAbhandlung.327, Num.) kôn=
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nen wir nah den Regeln‘der Verhältniß�chlie��en,
daß der Elephant , dem un�ereKnochen und un�er
Zahn zugehörthaben,achtzehnFußhochgewe�en�eyn
mi�e50 n ra

EN RA
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Sie erlauben mir, mei Herr, Sie zu ver�ichern,
daß
¿A

uit der größtemHochachtungund Aufrichtige
Feit bin :
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ANUSHSSE

Eine

anatomi�cheBemerkung
denBehältni��endesBibergeils.

Ueber�etaus den Schriften der petersburgi�cherAtade-
mie derWi��en�chaften,2ter Band, 415, S,

I.

ls ichbeyder Zergliederungeines Bibers, weibli

ches Ge�chlechts,die Säcfchen,die den Biber-

geilin �ichhalten,an�ichtigwurde; �owün�chteich,
nichéallein dasjenige zu �ehen,was gelehrteMänner

von dem Baue der�elbenbereits bekannt gemacht ha-
benz �ondernauch, (wo möglich)von demjenigenEr-

Éenncnißzu erlangen, was noch daran mangelt, und

daraus das Kun�t�tückder Natur in Verfertigungdie-

�esvortrefflichenSaftes, �icherklären ließe.Ungeach-
tet ih nun nicht alles, was dazu gehöôret,habe aus-

fündigmachenkönnen,(welchesfreylichbey der er�ten
Und einer einzigenZergliederung�chr�chweri�t;) �o

hoffeich doch, die Bemerkung, die ich hier mittheile,
werde von der Be�chaffenheitund Nusbbarkeit�eyn,
daß�ieder Schwächeder Sinne zu �tattenkommen,
und der�elbenden Weg zeigen könne.

2. Die beyden Säckchen,die den rechtenBibergeil
in �ichfa��en,kommen zu Ge�ichte,wenn man das Fell
und den breiten Muskel, der �ieumgiebet,abge�on-

dert hat, (Man Rt �ienebenzweyen andern, die

unter
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unter der�elbenliegen,und eine ganz andere Materie,
und einen andern Saft in �ichhalten.) Jhre Länge

war drey Zoll, und die Breite 12 Zoll. Dem An-

fühlennach waren �iehart und �chwer,und von au��en
mic länglichtenKerben,deren ich�ehszählete,gezieret.
Die Farbe war blaßgelb.Die er�teHaut �chienmus-

_

kelha�ftzu �eyn;die zweyte nervigt, �ieglänztewie Sil-

ber, war zottigt, und be�tandaus �ehrdünnenSchup-
pen, deren jede ein Wärzchenunter �ichliegen hatte,
das auf einem �chwarzbraunenneßförmigenWe�en�aß;
die dritte war adericht,und �enkte�ich,wie das zarte
Hirnhäutchen,in alle die Kerben hinein. Die zween
Ausgânge,die zu die�enSäckchengehören,findetman
(neb�tnochfünfandern) in dem gemeinenAuswurfs-
loche,das einen Zoll weit, und runzlichti�.

3. Als ich hieraufdas Einge�chlo��enedie�erSâcf-

chen betrachtete; �otraf ich eine Höhlean, die mit ei-

nem harzigengelblichtenSafte, der �ehr�tarkroch,und
den Namen Bibergeilführet,nicht dicht angefüllet,
�ondernnur bloßange�chmieretund davon �tarkdurch-
zogen war, imaleichenfand ich Wendungen oder Fal-
ten, die mit eben die�emSafte beneßetwaren. Jch
mußaber ge�tehen,ich geriethwegen die�esSaftes in ei-

ne �ehrgroßeVerwunderung,da ich in dem�elbenSpän-
chen von Baumrinde und andern Sachen eingeklebet

__�ahe,dergleichenich vorher im Magen und den Gedär-
men in Menge wahrgenommenhatte. Wenndie�el-
ben, wie ichanfangs muthmaßete,‘gegendas Lebens-
ende des Thieres, durch Gewalt der Krankheitoder
einen gewi��enZufall dahin getriebenworden wärenz;

�omüßteman no andere Unreinigkeiten,oder au��er-
natürlicheZeichendabeybeinerket haben,und andere

QG 3 vor
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vor mir hâttendergleichenohne Zweifel{hon läng�t
gefunden,und der�elbenErwähnunggethan.

4: Ehe ih aber meine Muchmaßungvorbringe,
mußichzuvor von dem Biber einige Um�tändean-

führen,die die�elbewahr�cheinlichzu machen �cheinen.
x) Diejenigen, die den Magen der�elbenzergliedert,

, habennichts anders angetroffen, als fleine Stücfchen
von der Rinde und den Wurzeln der Bäume. 2)
Die innere Flächedes Magens hacnicht anders aus-

ge�ehen,als wie ein ge�chornerSammet; der Magen-
�aftaber hat einen Geruch von Bibergeil gehabt.
3) Der Viber, �agenfie, pflege,�icheine be��ereLu�t
zum Fre��enzu machen, oder die�elbezu erwe>en, das

Säckchenmit dem Fußeauszudrücken,und den Bi-
bergeilzu le>en und hinter zu {lu>en; und die Jn-
dianer pflegendie Stricke, damit �iedie Biber fangen,
mit den�elbenzu be�treichen.

5. Da nun die Nahrung des Bibers keinen Saft
hat, und �ehr�chwerzu verdauen i�t;2) der Bau des

Magens und der Behältni��edes Bibergeils, imglei-
‘chender Geruch beyderSäfte, mit einander úberein-
_Tommen;z3) der gedachte Saft dem Magen die�er
Thiereangenehmi�, �odaß�ieden�elbenoft ver�chluk-
ken ; �oent�tehetdie Frage: ob aus der neuen Be-
merkung, die ichangeführethabe,�ichmuthmaßenla�-
�e,daß die�eBehältni��edem�elbenvielleichtzu dem

Ende gegeben�eyn,damit �ie,wie kleine Mägen,eini-

ge Spänchenvon der Spei�e,die in den Gedärmen
Übriggeblieben�ind,durch den Bibergeilauflö�enund

ertheilen,und hieraufden Blutgefäßen,die überder-

�elbenherlaufen,unmittelbarmittheilen�ollen.
| «> 0 25 :
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Abhandlungvon dem Mile,
verfa��etvon

JohannGeorg Duvernoi.

“ÜUeber�ezetaus den Schriften der petersburgi�chenAfaz
demie derWi��en�chaften,4ter Band, 156,Seu, fe

R
CE will von demjenigen,was man von dem Milze
JZ angemerkethat, und vor allen Dingen von der

tage de��elben,den Anfangmachen.
x. Jn der Weichelinker Seite i�teineHöhleoder

ein weiter leerer Raum, davon ein Theil zu dem Siße
des Magens und Milzes be�timmeti�t;der übrige
Raum aberi�t leer und frey,�o,daßman eine Hand
darinn leichtherumdrehenund bewegenkann. Jm-
gleichenfann die�erRaum in An�ehungder Ribben
und des Zwergfelles,durch die Erhebung und das
Nieder�inkender�elben,eben wie die Bru�t,bald größer

„ Und bald kleiner werden. Die�eUm�tändegebenof
die Vermuthung,daß das Milz bey einem lebendigen
und ge�undenMen�chenden gedachtenRaum nanth-
mal vielleichtganz erfülle,zu anderer Zeit aber den�el-
ben niche erfülle; �odaß folglichdie Lageoder der Zu=
�tanddes Milzes, wie man ihn beytodten Körpern
findet, betrieglichi�t, Uebrigensi�tdie Ge�taltdes

Milzes al�obe�chaffen,daßes �ich,we eine etwas ge-
krúmmte und rundge�pannteZunge,über dem linken

Ende des Magens,�chiefgege# den
SBDnach.dent

Lr

Zuged

derRibben anlege
| Gg 4 2. €
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24» S0 wie der Kuchen einer Leibesfruchcan dem

Grunde der Bärmutter ; eben �oi�tdas Milz an der
äu��ernFlâchedes Magens -angewach�en,�odaßman

den Magennicht heraus nehmenkann, ohnedas Milz
neb�tdem Nebe zugleichmit herauszu ziehen. Von

die�emlebtern habe ich oft angemerket,daß ein Blatt

de��elbenmit vielen Fingern oder gleich�am�ehnichten
Anhängenan dem Rande des Nebes angewach�eni�t,
daraus eine Höhlezwi�chendem Neßeund dem Milze
ent�tehet,de��enNußenmir unbekannt i�t.

3+ Unter den Nerven des Milzes und des Magens,
imgleichenunter den Nerven und Gefäßendes Mil-

zes, und zwar gleichLeydem Anfangede��elben,herr-
\cheteine �onderbareGemein�chaftund eine wunderns-

würdigeVerbindung. Nämlich,die Nervenfädenge-

hen keinesweges in den Körper des Milzes hinein;
�ondern�ieer�tre>ten�ichbey dem gedachtenAnfange

von einem Ende bis zum andern, und bleiben alldaz
ihre Ae�teaber �chicken�ichtheils zu dem Milze, und

theils zu dem Magen. Eben die�eOrdnung wird

von den Blutgefäßenbeobachtet. Ferner ent�tehen
aus einer �onderbarenVerwickelungder Nerven, �ehr
viele ving- oder zirkelförmigeSchnüre, darinn die

Milzge�äßeeinge�chlo��enund zu�ammengehalten
werden.

Y

4: Daß unter den gedachtenEingeweidenein Ue-

bergang des Geblüts �tatthabe,und wo nicht be�tän-
dig, dochzu gevi��enZeiten ge�chehe;das erhelletda-

her, daßam Anfange,da das Milz mit dem Magen
zu�ammenhänget,aanz kurzeRöhren,�owohl¡von

Pulsadern als Vlutaderi, wech�elowei�eaus einem in

das andere übergehen. |

Ó
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$. Die Verhältnißder Blucader und der Pulsader
des Milzes zu den Gefäßenanderer Theile,wird �ehr

viel größerbefunden; und die�eszeiget vielleichtan;

daß zu gewi��enZeiten eine Verweilung oder eine
Samn:lung des Geblüutsda�elb�tge�chiehet.

6. Die Wurzeln und Ae�teder Blucadern, die in-

- nerhalbdes Milzes befindlich�ind,zeigeneine neuë

Und au��erordentlicheEinrichtung, die von allen ans

dern abgehet. Nämlichbey den Thieren,z. E. den

Pferden und Elephanten,haben die Blutadern keine

eigentlich�\0genannten Häute; �ondernes �indLöcher,
die die Ge�talteiner Röhrevor�tellen,wie man eine

Röhreauf dem Papiere durchPunkte andeutet. Bey
dem Milze des Men�chenaber i�tzu merken,ungeach-
tet da�elb�tdie Ae�teder Blutadern wahrhafteund un-

durchlöcherteHäutezu �eyn�cheinen,daß�ie.dennoch
in der That durchlöchert�ind,indem man viele Löcher,
nach Art eines Siebes, in der�elbenwahrnimmt,wie
Highmoregar recht ge�chriebenhat. Von die�erEin-

richtung habeich bisher nur zwey Bey�pielein dem

men�chlichenLeibe angetroffen, in zweenen Theilen,
die eine großeAehnlichkeitunter einander haben,nâm-

lich in der männlichenRuthe, und in dem Milze.
7, Alle Milze, �oviel ich deren in den be�tbe�chaf-

fenen codten Körpern unter�uchthabe, �indwie ein

Schwamm, weich, aufgeblähet,ausgedehnetund'

�chwarzrothgewe�en.
8. Wenn ich in das Milz eine Wunde mache,und

da��elbezwi�chenden Fingern drücke: �omerke ich,
daß der Körper und die Ma��ede��elbenzu�ammen
fâlletund kleiner wird, und daßaus der Oef�nungder

Wunde das Blut wie ein Strom heraus flie��et.
Gg 5 29 D
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9. Ich bé�inde,daß alle Höhlendes Milzes von

wahrhaftemBlute gefärbetund angefüllet�ind,ehe
noch die Gefäßeverleßet,oder eine Wundedarein ge-
machtwird.

j

|

10. Wenn man das Milz in lauen Wa��erhin
und héèrbeweget,oder nur bloßin da��elbeeintauchet;
�olá��ec�ichdas Bluc gar bald auswa�chen,und als-

denn kann man den Bau de��elbendeutlichererkennen.
11. Das Wa��er,die Luft, und ein jedes anderes

flúßigesWe�en,dringet �ogleichin alle Höhlenjdes

‘Milzes,und die�eswird davon áufgeblähet,
12. Wenn man nun endlichden innern Bau des

Milzes, oder �einWe�en,mit Fleißunter�uchet; �o
�iehetman, daßes einlo�es�hwammigtesGewebe von

Fäden i�k,die mannigfaltigdurch einander ge�chlun-
gen �ind.

G12
Aus den angeführtenEr�cheinungen,als die gewiß

und offenbar�ind,la��en�ichnun leichtBegriffe her-
_ausziehen, 1) von dem wahren Baue de��elben;2)

von der Verrichtung de��elben;3) von �einemNut-
zen, oder wenig�tensfann man die Wahrheit oder

_ Fal�chheitder bisherüblichenBegriffe daraus beur-
theilen.i

Was das er�tebetrif�t:�okann ichin dem ganzen
Baue des Milzes nichts �ehen,was die Ertenntniß

de��elben�chwer,unüberwindlichoder unmöglichmas

chen�ollée.Denn, da in dem ganzen Gewebe de��el-
ben ein einfaches,lo�es,lôcherichtes,fadigtesWe�en,
das in dem ganzenMilze die Oberhandhat, gefunden .

wird, dergleichenin andern Eingeweidennicht zu �chen,
�ondernnux bloßin �hhwammigtenKörpernpes|

:

GE en
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fen i�t;da auch die angeführte:Einrichtung der Ge-
fäßeund die übrigen Er�cheinungendie�emBegriffe
nicht im gering�tenzuwider i�t;�oi�tes der Vernunft
geinäß,�ichan die�emaugen�cheinlichenBaue �olange
zu halten, bis'‘das Gegentheil erwie�énwird. Die
übrigeneinzelnund fleinern Theilchen�indnur ‘bloß
_Meben�achen,‘die zu der Hauptverrichtungde��elben
nichts haupt�ächlichesbeytragen; dergleichen die
weißlichtenPunkte oder Körperchen�ind,die Malz

pighi, Tauvry, Mery und andere beobachtet haben:
folglich fönnen die�elben,�iemögengegenwärtig�eyn
oder nicht, beydem Grunde der Sache oder gegen den

durchgängigenBau de��elbennichts ausrichten,

Weil es aber dochdienlichi�,zu wi��en,ob die er-

wähntenDrü�enoder Körperchenwirklich zugegen
�eynoder nicht; imgleichen,ob das Milz nah High-
ore und Malpighiaus lauter Fa�ernund Zellenbe-

�tehe;und endlich,was von den gedachten Fa�ernei-

gentlichzu halten�ey:�oi�tmeine Meynunughievon
die�e. 1) J� (wie Ruy�chgar recht erinnert hat ):
weder in dem Milze des Men�chen,noh der Thiere,
fo viel mir deren vorgekommen �ind,�onderlichdes

Elephanten, der gering�teSchatten noh Spur von
Drü�enzu �ehen.2) Stimme ich auch der Mey-

nung die�esSchrift�tellersgegen dieFa�erndes Mil-
zes bey, was das eigene We�endes Milzesbetrifft.
Man�ichetzwar ein Bild und einige Ge�taltvori Fa-!
�ern;es i�taber ein fal�chesund betriegeri�chesBild,
weil aus: �ichernVer�uchenerhellet,daßes: wahrhafte"
hohleRöhren�ind.Die Ur�achedie�esYrrthumsi�t,
daßdie�elbenhierganz anders, als dieRöhrenin andern

|

:

___Eingeweis
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Eingeweiden,nicheals ein Kneuel odêr eine Verwikl-
Felung,oder in der gewöhnlichenGe�talt,er�cheinen5

�ondernwiebla��e,dünne und einfacheFädenaus�e-
hen.  z) Wasdie Löcheroder Zwi�chenräumchenbe-

trifft 4 �o�eheich in dem ganzen Gewebe des Milzes,
�owohl bey den Men�chen,als bey den erwehnten
Thieren;augen�cheinlicheHöhlen,die Blut in �ichhal-
ten, und in einander gehen, auch�ichdurchEinbla�en

ausdehnenund erweiternla��en.
|

4:
Da ichhierdenúnéacóviund ver�tändlihenBau

des Milzes angegeben,dergleichenin den übrigenEin=-

geweiden nicht anzutreffen i�t;�oklagen im Gegen-
theileandere be�tändigüber Schwierigfeiten,Hinder-
ni��eund Dunkelheit. Sie fallen daher auf die ent-

ferntere Begriffe,die �onderlichden Uebergang des

Milzgeblütesin die Leber betreffen, und �agen,das

Milz habeeben einen �olchenBau, als die abge�on-
derten Eingeweide“,Die�esi�heutiges Tages die

gemeine Meynung von dem Baue des Milzes: unge-

achtet die�elbe�ehrungewißi�t,und mit der Einrich-
cung der ab�onderndenEingeweide,�oviel �ichwe-

nig�tensnach dem Augen�cheineurtheilen la��et,�ehr
�chlechtübereinkömmt;über die�esauch mit der Be-

�chaffenheitder Gefäße,der Ergießungdes Geblütes
in den�elben,�einerhängendenLage, und mit andern

Um�tänden�ichübel zu�ammenreimet. Was dasje-
nige betrifft, was man ferner von dem Uebergangdes

Milzgeblütes‘anführet; �o�ehenwir, daßdas Geblüt

auch aus andern Theilenvon der Leber aufgenommen

mittsnämlichdasGeblütdes Neves, Magens, Ge-

Érô�es,
? Parenchymata,
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krô�es,der Gedärme, Wenn nun von dem Baue

die�erTheile und dem zurückflie��endenGeblüte der�els
ben, nach der vorigen Folgerung,richtig ge�chlo��en

werden fônntez;�omüßteman von ihremBaue eben

�o,wie von dem Baue des Milzes,urtheilen, welches
doch offenbarfal�chi�t. Denn man �eßeden Fall, daß
der einzigeA�tdes Milzes zu der Lebergiengez die

übrigenBlutgefäßedes Unterleibes aber insge�ammt
-fich in’ die Hohladerergö��en,‘�odaß das Blut des

_Meiklzes,mit Aus�chlie��ungalles Blutes der übrigen
Blutadern, ganzallein zur Leberflô��e;alsdenn-fönn-
te man vielleichtmit Recht eine nicht ungegründete
Muthmaßungvon einiger gegeri�eitigenVerrichtung
oder Gemein�chaftzwi�chender Leber und dem Milze
�chöpfen,

|

Ju die�emFalle aber, dünketmich, würde
man eine ganz be�ondereBe�chaffenheitan dem A�te,
der in das Milz gehet,wahrnehmen,dergleichenman

dochkeineswegesbemerket, F< wollte lieber �agen,
dergleichenRichtungender Blutadern und des Ge-
blütes zeigtennicht eben eine geheimeVerrichtungder
Theileanz �ondernhâttenvielmehr ihren Grund in
den allgemeinenGe�eßendes Kreislaufes u. �w.

-F. |

Aus dem ißterklärtenBáue des Milzes habe ih
mir einen neuen Begriff von der Verrichtung de��el-
ben gemacht,für de��enGewißheitich jedochnicht�tee
hen will, �ondernihnbloßfür eine Muthmaßungaus-

|

gebe. Jch �chedas Milz>nichtfür ein Eingeweide
anz; �ondernfür ein Werkzeug,das be�timmeti�t,die

Ergie��ungender flüßigenTheile,die �ichin den�elben
bewegen,und die Aufwallungender�elbenaufzuneh-
men, ohneein anderes verborgenesGe�chäffte,das auf

einer
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einer zärternmechani�chenEinrichtungberuhete,der-

gleichendie �ogenanntenCarenchymatain dem men�ch-
lichen Leibe lei�ten. Jch nenne es ein Werkzeug;

weil-de��enVerrichtung offenbarund �ichtlichmecha-
ni�ch)i�t:eben wie die Klappen in An�ehungdes Her-
‘zensund der Blutadern ¿dieAugenlieder,in An�ehung
des Ge�ichts3:das äu��ereOhr, in Au�ehungdes Ge-

hórs:z,das:-Deb,inAn�ehungder Gedärme; die Ne-

bennierew, vielleicht in An�ehungder Nieren; das

�{wammigteWe�enzinAn�ehungderHarnröhreu. �.w.

Die�es:gu-glauben bewegetmich: 1): die allgemeine
Eigen�chaftder-�chwammigtenKörper,{nachder die-

�elben’von einem in-ihnen-�to>endenund: aufgehalte-
unenflüßigenWe�en,(nachdemihreZellenoder Höhlen
ausgedehnetund aufgebla�enroorden, und’ wenn tein

Körpervon au��enauf die�elbendrüket) fichgar leicht
aufblähenzhingegen,wenn die Stockfutigder flüßi-.-
gen-aufhöôret,�ich;wiederum.in den vorigen Stand �et-
zen 2) Die�es,daßes �oleichti�t,na dem Tode,
wenn: tuft oder ein anderes flüßigesWe�enin das

Milz:eindringet,den Körperde��elben:Zu:vergrößern.
3) Z�tiausdem 7, 8 und 5 Vet�uche:klar--daß alle

Höhlendes Milzes mei�tentheilsvon Blut ausgedeh-
ueét,und damit angefeuchtet�ind...Endlich 4) �ehe
ich auf den Sib des Milzes in einem �o-weitemRaus
me, der zwi�chenden fal�chenRibben,:-dem Zwergfel=
le und Magenleer gela��eni�t,und den man keines-

weges als unnüßan�ehen,kann. Jh wollte hier ger=,
ne die Zeugni��eder Aerzte von der Bewegung des

Milzes anführen,die man bey lebendigenPer�onen,
fowohlmit den Augen,als mit den Ohren, empfun-
denhac; imgleichendie Zeichendes aufgebläheten
Ufo

e __

Milzes,
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Milzes, dergleichen�ind:die Hervor�tehungder fal-
�chenRibben, linker Seite, gegen den Rücken zu gee

hend; Hibe, Schlagen, Aufblähungund Schwere in-

der Weiche linkerSeite, das Fühlendes aufgebläheten
Milzes u, #�.w. Allein, die oben angeführtenánato-

mi�chenEr�cheinungenkönnen uns für die�esmalge-
nug �eyn.Hieräus“�chlie��eich:wahr�cheinlich,daß
das. Milz bey einem lebendigenMen�chen„ wie ein.
Bla�ebalg,aufgebla�enwerde, ‘und diéè-Größe“de��el-
ben naturlicher Wei�e�ichmanchmal vermehreund
manchmal verringere,�odaßder:Milzkörper-den lee-

ren Raum in der Weiche (man�ehedie er�teEr�chei
nung) zu einer Zeit ausfüllet,zu-andererZeitabernicht?
ausfüllet,ungeachtetwir in ge�undernZu�tandevondiez.

�enVeränderungenfeineEmpfindunghaben.Wirfköne
nen daher eine zwiefacheAuf.bla�ungoder Aufblähung:
des Milzes.annehmen ; eine gewalt�ameund au��erna-:
cürliche,und einenatürliche,gelindeund nöthige,der ich.
denNamender wahrenVerrichtungdes Milzeshepleges:Gb

Die einzigeSchwierigkeitbe�tehet.nun nochhierinn,-
daßwir die wirkende Ur�acheausmachen,oder dasje-:
nige, was die Bewegungdes Geblüces in dem Milze.
hemmen, die Ausgie��ungde��elbenzuwege

-

bringen,
und folglichdie: Aufblähungdes Milzes verur�achen
Tann. Denn�on�tfann die Aufblähungdes. Milzes
nichéerfolgen, ungeachtet die Häuteder Blutadern.
durchlöchert�ind; weil �owohldie�e,als die Zellen,

dem Drucke des Geblútswider�tehenkönnen. Soll-
te aber die�ewirkende Ur�acheBs vielleichtder Me�e:gen �eyn?

GN: UD, LORE
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Nachricht
__ von Hrn. D. Ein�pornsGedanken

n Aarti dA ed meli DER DIE,
2a 161450)5

Dichtigkeit einer Ma��e/
{aus Körpernvon ver�chiedeiexDichtigkeit

IiZennwir den Erzehlungender Alten glaubendür-

“$ fen; �ohat dèr Betrug eines Göld�chmiedeszu
Erfindungder Hydro�tatikGelegenheitgegeben.Der'

KönigHieronhactéeine Krone von Golde zu machen
verordnet, Er bekam �olchein ihremgehörigenGe-

_wihte wiederz aber es ent�tundein Verdacht, daßder

Gold�chmiedeinen Theil des Gewichts durch Silber

erfülle, Ob, und wieweit �olcherVerdacht gegründet
�ey,verlangte man vom Archimedeszu wi��en: dent
was i�t, das man nicht könnte von einem Mathema-
tifver�tändigenzu wi��enverlangen? Archimedesüber-

legte, daßgleich{were Ma��en,eine von Silber, die

andere von Golde,ver�chiedeneGrößehätten;er {loß
hieraus,die Krone,wo�ievermi�chtwäre,müßteklei-

ner �eyn,als eben das GewichteGold, und größer,
als das Gewichtean Silber. Die�esließ�icherfor-

“�chen,wenn man die�eMa��enin Gefäßevoll ‘Wa�-

�erthat, und die Mengedes herausgeflo��enenWa��ers

genau mit einander verglich, Wennein Pfund Gold
einen kleinern Raum einnimmt, als ein Pfund Sil-
_berz �omuß das er�tein ein Géfäßevoll Wa��ergè-

than, nacheben dér Verhältnißweniger Wa��erher-|

austrei-
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austreiben, als das leßte,wenn man damit eben das
vornimmt. OY

| :

Undes i�tnaturlich,hiedurh auf die Gedanken zu
gerathen, eine aus Gold und Silber vermi�chteMa��e
werde das Wa��er-theilsnah der MengeGoldes, dara

innen, theils nach der Menge Silbers ‘heraustreiben,
und folglichmehr, als bloßesGold, weniger als bloßes
Silber chun. So erzähleVitruvius die Sache inr
TIL Kap. �einesIX. Buchs. Herr D. Ein�pornhat
über die�eSache Betrachtungenange�tellet,die zw
Erlangen und ¿eipzigin Beckers Verlag unter folgen=
den Titel zu haben�ind:“D. GottfriedEin�pornsMe-
«

diciVratislauienf�isUnter�uchung,wieweitdurchWa�e
““

�erwägender Metallen Reinigkeitund Vermi�chung
_“ fônne be�timmtwerden; neb�teiner Prúfungder Leh-

“
re Chri�tianGottlieb Kraßen�teinsvon Dün�tenund

« Dampfen. ,„, Das ganze Werk machtin 8. achtund
einen halbenBogen aus, wovón die Unter�uchung
vier und>beträgt; Die Gedanken des Herrn Ein-
�pornskommen kurz darauf an: Wenn man eine

Berechnungnach vorangeführtenGründenan�tellen
follz \0 muß�ichvoraus�ebenla��en,daß in dem ver-
mi�chten-Mecalle,jede‘Art,aus dèr ‘es mit vermi�ch&-
i�t,z.-E. das Gold und das Silber, eben den Raum

einnehme,den es zuvor, wie jedes“rein ‘war , einge«
nommen : �0daß‘der Raum, den die Vermi�chung
einnimmt, �ogroß’i�t,als die Summe von dem Rau-
me des reinen Goldes und des reinen Silber, �odar

“innen i�t, Wenn-man z. E. einegoldene-Kugel und!
eine �ilbernezu�ammen�chmelzte;�omüßtedätaus“ei>
ne ent�tehen,die"�ogroßwäre,wie die beydenvörigert
Kugeln zu�ammen; �o"wie �ieihrer beydexBewichté

x Band, NL zu�am
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zu�ammenhabenwird, Könnte nun beymZu�am-
men�chmelzenein Metall in die Höhlungendes anz

dern dringen, z+ E: hâttedas Silber �ogroßeund

hâufigeHöhlungen,daß�ichdas Gold hinein“ziehen
könnte;�oi�tflat / daßdie Ma��evon Gold und-Sil-

berzu�ammenge�chrelzt,noch eben den Raum einneh-
men könnte , den zuvor das reine Silber allein eir=

nahm, und gleichwohlwégendes Goldes, �odarinnen

�teckt,viel mehr Gewichte haben würde, Aber das-

Wa��er,�oes heraustreibt,richtet�ichnachdem Raunx

des ganzeu Umfängsvon Silber ; denn man �ebtdie

Zwi�chenräumchendes Silbers zu: klein, als daß da-

hinein Wa��er:dringen:könnte;folglichwürde unter

die�enUm�tänden:das! zu�alnmenge�chmelzteGold und

Silbernoch eben �ovielRaum. einnehmen, und da �ich)
der Abgang,den es im Wa��eran Gewichte leidet,
uachdie�emRaume richtet, auch nocheben �ovielGe-

wichteverlieren, als das- reine: Silber. Dränge das

Gold nicht alles in dieHöhlungendes Silbers, aber

doch zum Theil; �owürde der Raum der vermi�chten
Ma��ezwar zunehmen,abér nichtum �oviel, als die�e

Berechnung erfordert. Es i�t:allerdings leicht und.

natürlichauf die�e:Gedanken zu gerathen ; und’ man:

muß daher dem Argwohndes Hrn. Verfa��ers,daßdie

archimedei�cheRegel nicht genau genug auf vernii�chte
Metalleanzuwenden�eyRecht geben." Er hat!�ein
Werk damit weitläuftig:gemacht,daßer ver�chiedenes
�ehrweithergeholet,und bewie�en,o er hätteals bes

kannt voraus-�eßenkönnen. Erfängtz.E. an, einen:

Körperdurch ein Ganzeszu erklären;-das‘aus vieler
Theilenbe�tehe;�ojeder mit Kraft begabt�indSe

hat den Begriffvom Ganzen:nicht �obe�timmt,daß
0A Ss s°
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wir nicht eine Ge�ell�chaftvon Gei�ternnachdie�èEre
klärungfür einen Körper halten könnten,und �iei�k
al�o�ountüchtig,als überflüßig.

|

Fundem Werke �elb�tfinden�ichver�chiedenevon

den bekannte�tenSäben der Hydro�tatikweitläuftig
erflâvt, und mit ausgerechneten Exempelnerläutert,
Z. E. wenn ein Bild von Kupfer 100 Pfund wäge,
wie viel ein �ilbernesvon eben der Größewiegenmü�-
�e,und andere dergleichenBey�piele,.die der Hr. D.

Ein�pornnôthiggehabthätte,wenn er fürDratzieher
und Gold�chmiedege�chrieben.Aber wie er �ichdie-
�enzu gefallen,wofern �iedas' noch zu lernen nöthig
haben,was er ihnen vorträgt,wohl noch viel weiter

hâtteherunter la��enmü��enz.�ohätteer gegentheils"
Geléhrtendie Zeit und Mühe er�paren�ollen,�olche

Dinge, die den größtenTheil �einesBuchs ausma-

chen, durchzugehen,und daraus die Gedanken heraus-
zu�uchen,die er ihnenals neu? miccheilet, Es �ind®
vielleichtauch noch ‘an den Schlü��endes Hrn. Ver«“
fa��erseinigeNebéndingezuerinnern. Er behauptet,
die Theileeines Körpers,leichtererArt, mü��engrößer-

�eyn,als die TheileeinesKörpers,{wererer Art, (eine
Weile hernacherklärt er �ich,daßer'�olcheTheile ver-
�tehe,die nochmit demGanzenvon einerleyArt�ind)wel=
ches féin Beweis i�t,weil aus dem békanntenVer�uche
vom Falléder Pflaumenfederund des Ducatens imlufte -

leeren Raume folgt, daßKörpervon gleichenGewichte"
gleichviel Theilehaben,und“ folglich.die Theiledes

größernKörpers,“der eben- das Gewichtemit dem

 kleinérn hât,größer�eynmü��en,"Nach dem Ver-

�tande,in welchem der Hr. Verfa��erdas Wort Theile.
vimint, heißtdie�esnichts weiter, als daßdas klein�te

ELLA Hh 2 Stücks
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Scückcheneiner Ma��evon leichter Art größer�ey,als

das klein�teStückcheneiner �hwerenMa��e.- Wie
die�esohneBeweis in die Augen fällt,wenn man bey-
de Stückchengleich�chwer�eßtz-�oi�tes noch�ehrun-

ausgemacht,wenn die klein�tenTheilchender leichtern
Ma��elichter �eyndürfen,als die klein�tènTheilchen
der �chwerern.Man vergleicheGold und Zinn mie

einander. Das Gold i�tfa�tnoh einmal �o�chwer,
als das Zinn; man nehmean, es �eyvöllig�o.Man
�telle�ichdie klein�tenGoldtheilchenvor, deren weitere

Theilungauf �olcheMaterien führenwürde,die kein
Gofd mehr�ind,und eben die Zinntheilchen,die �ich
bey weiterer Theilungin Materien, �okein Zinn�ind,
auflö�en.Wenn nun jedes von die�enklein�tenZinn-
theilchenhalb�o�chwerwäre, als das flein�teGold-

theilchen; �owürde es gleich�ogroß,als das Élein�te
Goldtheilchen,�eyn.Hundert Zinntheilchenwürden
al�o�ovielwiegen, als 50 Goldtheilchen,und weilbey=-

© de ihrerGrößenach gleich�ind,�odürftendie Räum-

chenzwi�chenden Zinntheilchennichtgrößer�eyn,als

die Râumchenzwi�chenden Goldtheilchen,und die
-

hundert Zinncheilchenwürden dochzu�ammennoh
einmal �ovielRaum einnehmen, als die 50 Goldtheil-
chen, wie es �eyn�oll.Der Saß nämlich,den der

Hr. Verfa��erannimmt: Die Körper be�ißkenunter

einerley Gewichte eine gleiche Anzahl Theile, i�t

fal�ch,wenn Theiledas heißt,was er erklärt hat. Exc

hat wollen �agen:ezleichvielMaterie ; aber die�eMas,
terie kann in großeund- kleine Stückchengetheilt �eyn»
wie vier Pi�toletedas Gewichtevon- einem Quadrupe-
le habenkönnen. | 4A

Aufdie�e�eineunerwie�eneFolgerungengründet‘4:

:

inde
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indeßim 23. $.daßdie Höhlungen,�ovon Zu�ammen-
�eßungkörperlicherTheileent�tehen,beyKörpernleich-
terer Art um eben �oviel größer, als die�eKörper

“Eleiner �ind, Man wird aus dem angeführtenExem-
pel �ehen,wie wenig das nöthigi�t. Er berechnet
darauf im 28. Ab�,eine Arc �olcherHôhfungen,die

von �echsKugeln einge�chlo��enwird. Vier lieaën
nämlichin einer Ebene, und berühreneinander, und

eine deckt die�evier oben, die andere unten. Er fol-
“

gert aus der Lehrevom Zu�ammenhangeder Körper,
_ (�oer eine ErfindungHn. Hambergersin Jena nennt,

wortwider die Vertheidigerder anziehendenKraft viel-

leicht viel einwenden möchten)daß die flüßigenKör-
per fugelrunde Theilchenhaben,�iehtdie Metalle als

ge�tandeneflüßigeKörper an, wie Eys gefrornes
Wa��eri�t,und nimmt nachgehendsim 60. Ab�aße,
(denn die dazwi�chenbefiudlichenenthaltendie Lehr�äße
von dem Verlu�tedes Gewichts, den �chwereKörper
¿m Wa��erleiden, wie �iein allen mathemati�chen
Handbüchern�tehen)und bere<hnecalsdenn nachden

Grund�ägen,die er vorhinangenommen, ob gewi��er
. Metalle Théilein der andern ihren Höhlungen�tehen
_Fônnen. Z. E. Weil �ichdie Gerichte des Goldes

und Bleyes unter gleicherGröße,wie e. g. 1 1. oder
wie 1 : 17> verhalten; �ofindet ev, daß die Theileci-
nes die�erMetalle nicht in den Höhlungendes ander
Fônne enthalten�eyn,wenn man annimme, die�eHöß-
lungen werden allemal von �ehsKugelrundenTheilchen

“nach vorbe�chriebenerArt gemacht, und es �inddie�e
Kugeln beyinBleye um �oviel größer,als beymGol-
de, um wieviél"dasBley leichteri�t,Einen ähnli-
chenSchlußmachtee von O

n
Cund von O TN?

;

ital |

|
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-
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Aber von © und FA auch von © und 27 giebt
er es zu, und folglich wird-die archimedei�che
‘Aufgabeih bey den lebtern Vermi�chungen
nichéanbringen la��en,weil die Theilchendes

einen Metalls. in die Hôöhlungendes andern hin-
eindringen föônnen. Er erkennt aber �elb�t,daßmehr
‘oder weniger Kugeltheileals �ehseine Höhlungum-

�chlie��enkönnen,und daherdie�e�eineFolgerungenniché
vollkommenficher �ind.Die bisherigenallgemeinen
Betrachtungen erläutert er aus Erfahrungen.Docce.

Becher im chimi�chenSEA
oder der großen

chymi�chenConcordanz109.

S.

führtan: wenn man

in einer Forme zwo Kugeln,eine von rothenKupfer,
die andere von Bley gieße,nachgehendsbeydezu�am-

“

men �chmelze,und vorige Kugelformegieße;�owür-

den beyde nicht vielmehr als eine Kugel von voriger
Größegeben, mithin die Kugel aus dem vermi�chten
Metalle �ovielwiegen, als zwo �olcheKugeln,jede aus
reinem Metalle. Glauber �chreibtebenfalls im vier-

ten Theile�einerphilo�ophi�chenOfen 12. Cap. als

einen Beweis, daßdie Metalle poros haben,und ein-

“anderdurchdringen. Man �ollvon rothen Kupfer
zwo Kugeln, und von feinen4 auch zwo in einer

Formgießen, das Gewicht von allen vieren merken,
und �iedarauf in einem Tiegelzu�ammen�chmelzen,er�t
die fupferne,- denn die bleyerneim Flußzu werfen,
da nichts verrauchenwerde; wenn man nun die�eKu-

geln wieder in vorige Form gieße;‘�owürden nicht
vier, ja nicht wohl drey herauskommen;doch würden

- die�edrey eben �ovielwiegen, als vorige viere, daßal-

�oein Metall des andern paros -«ausgefüllé.Die

y Mangesder GMEauen in den:Métallenbe-

�timmt
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�timmtGlauber �o,daßO, am wenig�ten,darauf C,
S, H, 92, /',immer mehr und mehr, und 24 a

mei�tenhabe. "Hr. D. Ein�poën'hat �elb�tErfah-
‘rungen hievon ange�tellte.Er hac in einerley Ku-

gelform;,von Bley, Zinn und Kupfer Kugeln gego�-
�en,die nach genannterOrdnung 3F Loth,22 Loth,
22 toth, gewogen,darauf die bleyerneund zinnerne
zu�ammenge�chmelzt,und eine Kugel wieder in vorige
Formgego��en,�ogenau�ehs‘oth,oder halb�oviel,
‘als die erwehnten-beydenKugeln gewogen. Aus ei-

ner kupfernenund zinnernen zu�ammenge�chmelzt,hat
er eine von 2F toth, al�o7F Lothweniger, als die -

Halfte vom Gewichte der zinnernen und fupfernen
Kugel zu�ammen,bekommen. Er führtnoch etliche

__

Wer�uchean, ge�tehtaber, daß die Forme nicht recht
“genau ge�chlo��en,und er �on�tnicht allezeitdie voll-

Fommen�teSorgfalt angewandt. ;

Herr D. Ein�pornglaubt in der Vorrede, es kônne

Leute’geben,die die�e�eineEntde>ung als eine bô�e
und �chädlicheNeuerungha��enwürden,und vielleicht
giebt es dergleichenuntex den tehrern der Phy�ik,die

ihre Wi��en�chaftalle aus Büchern haben,und weder

in der Chymienoch Meßkun�tweiter gekommen�ind,
als daß�iemit Ma�chinen�pielenkönnen,die von an-

dern erfunden undverfertigt �ind,und wenn �ie etwa

Oleum Tartari per deliguiumoder Oleum Vitrioli

brauchen, wi��en,daßes Dinge �ind,die man unter

die�èniNamen in der Apothekefodert, Aber gründ-
“

lichere Kenner der Natur werden vielleichtkeine

Neuerung in Hr. D. Ein�pornsSäßbenfinden,�on-
dern etwas, das ihhehnläng�tentweder wahr�cheinlich,
odér gewißbekanntgewe�en.Die Stellen, �oer aus

S8 b 4 a OIE
4
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dem Glauber und Becher angeführt,enthaltenauch
das Hauptwerk�einerSchrift volllommen deutlich,

_ Und was er für�ichdazu ge�ebt,be�tehtin den- uner-

wie�enenSägenvon der Verhältnißder Theilchen,
beyMak rienvon ver�chiedenerSchwere,und aus ei-

uer Bere<iüngvon den Höhlungen,bey der, �einem
eigenen Je�tändui��enach, ungemein willführliche
Dinge angenommenwerden. So lobenswürdiges

al�oi�t,daßer durch�eineUnter�uchungLeute, denen
die Sache nochunbekannt �eynkönnte,zu belehrenbe-

mühetgewe�en; �owohl hätteer gethan, wenn er mit

Wegla��ung�olcherganz un�ichern,oder auch, wie vor-

hin erwehnt worden, gar zu gemeinen Dinge �einen

Auf�abkürzergefaßthätte. SorgfältigereVer�uche
würden ihmdabey mehr Ehre gemachthaben,und

mau würde �ievielleichtvon jemand, der eine �olche
Uneéër�uchung�chreibenwill, mit Recht fodern kônnen,

“Sogenau ex �ichinde��enbemüht,ver�chiedene�ehr
leichteSachen zu erklären und darzuthun;z o hat er

dóchdabeyein paar wichtigeAnmerkungen,�ozu �ei-
._ nemGegen�tandegehören,aus der Acht gela��en,Er

redet,als ob die Höhlungender Metalle unveränder-

lich‘wären, da man �ichdoh als möglichund �ehr
_ wahr�cheinlichvor�tellenkann, daß beym Zu�ammen-
�chmelzen,die Theilcheneines Metalles die Höhlun-
gen, in die �iehineindringen,erweitern und verändern

Fônnen. Zweytens, i�tnoch eine andere Betrachtung
au��erder von den Höhlungenübrig,�odie Richtig-
keit der archimedei�chenAufgabeverdächtigmaché.
Die TheilchenjedesMecalles �eßen�ichnothwendig
bozu�ammen,wie es-dieGe�cheder anziehendenKraft
erfordern,die �i

j
e be�igen,und man fanudie�eanzie-

|
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hendeKraft als eine in der ErfahrunggegründeteSa-

cheannehmen, ohne�ichum ihrenUr�prungzu beküm-

mern. Niemals wird die�eanziehendeKraft bey den

Silbertheilchenanders wirken,als bey den Goldtheil-
__@henz eben wie aus der ver�chiedenenGe�taltder Salz-
cry�tallenerhèllt,daß�iebey dèn Salztheilcheneiner
Art anders wirken muß,als bey den andern. Folg-
lich wird in der Vermi�chungbeyder Metalle die an-.

ziehendeKraft der Goldtheilchennicht �owirken kôn-

nen, wie da, da das Gold alleine war, und �oauchmit

dem Silberz es wird daherder Schluß nicht folgert,
daßdas Gold in der vermi�chtenMa��eeben �odichte
�ey,als wie es rein war, und eben �ovon Silber ; denn
wic das Gold rein war, zog es nur andere Goldctheil-
chen an �ich,ißo-aber ziehenSilber- und Goldtheil- -

chen einander an. Wenn �ichaber von der Dichte
des reinen Goldes auf die Dichte des Goldes in der

_ Vermi�chungnicht�chlie��enläßt,�owird auch die Be-"

trachtung des Archimedeshiernicht anzubringen�eyn.
Von der Widerlegungdes Hrn, Kraten�teinszu reden,

-

würde zu weitläuftigfallen; nur �ovieli�tüberhaupt
davon zu erwehnen,daßbloßdas widerlegtwird, was
Hr. Kraßen�teinwider Hr. Hambergernerinnert, und
der Hr. D. Ein�pornes gar nichtzu verbergen �uche,
‘daß�eineSchrift in der Gemüthsverfa��ungeines

Schülers aufge�ebti�,der für�einenLehrerungemein
y großeVerehrung hegt,und daher dem,�oihnangreift,

nichtgewogen �eynkann. ule

E
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48a 9/Sthteibenvon einigen:
(TS D. 0 11 Siad |

“Schreibenan Hrn.* R
von

|
einigennatürlichenBegebenheiten,

{Mein Serr,
bhmich gleichein innerlicher- Fichidie Körper

Ñ und'ihre Eigen�chaftenzucbetrachten,antreibt z

�obin ichdochnie �oau�merf�amauf die Natur gewe-

�en,als �eitder Zeit,-da wir einander die Erfahrungen,
die wir in ihremReiche machen,mitzutheilen,und ‘Be-

“

krachtütngendavüber anzu�tellengewohnt�ind. Ein

jedesVergnügeni�kgrößer,wenn es Zeugen hac,und

ichzweifle,daßein Ein�iedlerzu einem großenNatur-

“ Fundiger werden wird. Dä: Sie gleicheGedanken

_ hegen; 0 i�tkein Zweifel,daß Sie die Mittheilun-
gen einiger meiner neu�tenErfahrungenwohlaufneh-

men, und michauch ent�chuldigenwerden, wenn Dero

“Ein�ichtund Erkenntuißnicht alle von dergrößten
__ Wichtigkeitzu �eyn�cheinen�ollten,

Als ich leßtverwichnençten April auf der Rei�e
war, und auf dem Po�twagen�aß,ward frühum 1 Uhr
der Po�twagenund die Stadt, bey welcherih war, ja
die ganze Gegendplôglich�ohelle,wie am Tage, oder

wie, wenn es �tarkblivet, Jh �ahmich�ogleichnach
der Seite um, wo mir das Lichtherzukommen�cien,
und daerblickte ih-geradeunter dem Bauche des klei-

nen Bâreseine helleherabfahrendeFlamme, welche
cine Elle lakszu mEe0 Dié�efeurige Lufter-

G

�cheinung
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fcheinungroar zwar ohne Zweifel:ein �ogenanntes
Sternputen : dem Anblickenach aber hatte es gar -

keine Aehnlichkeitdamit,undbe�ondersder Größeund
des hellenGlanzeswegen, hoffe”ich nicht unrecht:zu

“thun,daßih Jhnen davon, als vonetwas be�onderem,
Nachricht gebe.

-

Jch mußJhuen noch melden,-daß
die�es:beyFreybergim meisni�chen-Erzgebürgewar,
wo vielleichtdie: {{weflihten Dün�teSchuld daran
�eynkönnen. Jh erkundigtemich beyden Einwohe

- nern; ob man dergleichenda�elb�töfters �ahe; worauf
mir geantwortet ward, daßzwar �chroft da�elb�tdas

Sternpuben zu �ehenwäre,�ogroßeFlammen-aber
fönnte man �ich-nichterinnern, ge�ehenzu habent. 1:

Am er�ten:die�esMonats May \ah-ich-Nachmit-
tags um 2 Uhr ‘nach’einem Gewietery welchesdrey
Meilen we�twärtsvon demOrte,ws ichwar, bey'vielem.
Regen �ehr�tarkgewe�enwar, der Sonne etwas �chief
nordwärts gegènüber in dichtenWolken etliche hori-
zontal parallele regenbogenfarbeneStreifen, welche
�ichmit dem Zugeder Wolken etwas veränderten,und
verzogen, Die'obern �ahenin An�ehungder untern
�oaus, wie die �ogenannteWoa��ergalleüber den Ne-
genbogen. Jh habefa�tdergleichen�chon�on�t-eini-
gemal ge�ehen,dennochhat man �ichnoch nichtdie

Mühegenommen , eine Erklärungdavon zu geben,
ob es gleicheine 0 gute ehrlicheLufter�cheinungi�t,
als!der Regenbogen. Jm Hauptwerkehat die�e�rey-
Aicheinerley Ur�achezum Grunde? dochmußeine be-

�ondereUr�ache�eyn,weswegen dieStrahlen�ichdurch
�oviele Tropfenbrechen,bis �ieunter demjenigenWin-

*

Fel in un�erAuge fallen,unter welchem�ieuns die

Regen-
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Regenbogenfärbenvor�tellenkönnen,ohnein der Ge-

�talteines Zirkelbogenszu er�cheinen,
Als ohnlâng�tdie Sonne, ohngefähr{Stunden vor

dem Untergange,nachdemvorherüber eineStunde lang
ein bunter Halo um �iegewe�en,nachder gemeinenArtzw
réden,Wa��erzog, nahmichwahr,daßdie Strahlen mit
den Wolken fort zogen. Die Wolken zogen gegen Nor=-

den;und dieStrahlengingenebenfallsmit ihnendahin,�o
daß die nordlichenimmer einen ÉleinernWinkel mit dem

Horizontemachten. Die�esbe�tärktemichin meiner

MMeynung,welcheichohnläng�tbey einer Gelegenheit
von derUr�achedie�ergar gemeinenEr�cheinungzu hegen
angefangen.Jch �ahin demaufeinem Wege erregten
dichtenStaube,in welchendie Sonne durcheinenBaunr

�chien,ebendas, was man an den Wolken das Wa��erzies
hen derSonne nennet. Hierwaren dieAe�tedes Baumes

Schuld daran, daßder erregte Staub von der Sonne

nicht ganz erleuchtetward , �onderndunkle und helle
Streifen zeigte. So ent�tehenohnfehlbarauch die

Strahlen in den Wolken beydem Wa��erziehen,Sie

mü��en�ichuns nothwendigzeigen,wenn dichteund zarte
Wolken, oder dichteallein, hinter und neben einander,
zwi�chenuns und der Sonne, von einander ab�tehen.
Sch komménunauf etwas Anatomi�ches.Sie wer-

den �ich,mein Herr, nichtdaran ârgern,daßichkein ter-

tium comparationis zwi�chendem Wa��erziehender

Sonne und einem neugebohrnenKinde ausfündigge-
macht habe. Jch habeJunkers Brief�tellernicht bey
der Hand, und ohneRegeln kann man dochnichts erfin-
den. Sie werden ohnläng�tvon einem rie�enmäßigen
Knaben in Englandgele�enhaben. Die�erin der That
merkwürdigeKnabe hat �eineau��erordentlichenei er
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er�t nah der Geburt erlange. Jch kann Jhnen:aber

von ‘einem Kinde Nachrichtgeben;welches in Mutterz
leibe zu einer bewundernswürdigenGrößegelangeti�t,
Esi�t die�esKind männlichesGe�chlechts,und gegen
das Ende des vorigen Jahres von einer Frau von gus
tem Stande, mit �ehrgroßenSchmerzen, todt zur

Welt gebrachtworden. Die Mutter befindet�ichibo
vollfommen wohl, und i�twieder ge�egnetesLeibes.
Ein guter Freund von mir hebtdie�esKind in Bran«

_tewein auf. Es i�treichlich�ogroß, als ein Kind
von drey viertel Jahren ordentlicherWei�ei�t.Der
Kopfi�tbe�ondersgroß,und mit vielen beynaheein
Zoll langenHaarenbewach�en.Die männlicheRu-
the und die Hoden�ind�ogroß,als bey einem Knaben,
von acht Jahren. Wenn Sie, mein Herr, die�es

“Kind �ehen�ollten,�owürden Sie zweifeln,daßesein

neugebohrnesKind wäre: aber die noch daran hân-
gende Nabel�chnurwürdeSie bald davon überzeugen,

Daß es um Leipzigmehr ver�teinerteSachen giebet,
als manche gemächlicheNaturfor�cherda�elb�tglauben
möchten,hat Jhnen Jhre eigene Aem�igkeitbereits ent:
det. Jch habe in einigen da�elb�tgefundenen Mu�chel-
�teinenetwas bemerket, welches einiger, und be�onders
LeibnißensMeynung von dem Ur�prungeder Ver�teinez
rungen zuwider zu �eyn�cheinet.Die�eMeynung be�teht,
wie Sie wi��en,darinne, daßdie Ver�teinerungennur Eins:
drückevon Fi�chen,Mu�cheln,Jn�ecten,Pflanzen u. d. gl.
�eyn�ollen. Jch müßtedem Augen�cheinezu wider�pres
chen michunter�tehen,wenn ich die�esbey allen Arten dec

Ver�teinerungenleugnen wollte, Aber was �agenSie
dazu, daß ich Steine habe, wo ich ganze Stücken von
Mu�cheln(welchegemeiniglichPectiniten�ind)davon ab-.
lô�enfann ? Sollte die�esnicht eine Ausnahmemachen2;
Daß bey vielen Ver�teinerungenaber nur die Abdrücke
da �ind,bewei�endie Feuer�teine,in welchenman

is dle,
¿

|

i "VON
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lénialHohle Eindrückevon Juden�teinen,niemals aber

Juden�ktéine�elbfindet. Ich habe ihrer rohnläng�tviele

und-�ehr�chôneinder. Oberlau�ißgefunden, wovey tein

weifel,daßes nicht die Eindrückevon Juden�keinén�eyn

öllten,Eben dié�eErfahrungbringt mich auf die Ge-

dankèn,‘daß, wie man gemeiniglich glaubt, die’ Fu-
dén�teinekeine natürlichenSteine, {�ôndernver�teinerte

 Körpex�ind, Warum�ollten�ie-donu-�on�t,da �ieviel
härter �ind,als die Feuer�teine,worinuen man ihre Ab-

drúdefindet, in �elbigenverwe�en? Jch' glaube vielmehr,
daß�ie,che �iezu Steînen geworden, in diedamals wei-

<e Ma��eder Feuer�teinegekommen,und, warum? das

weißich nicht,darinne ver�chwunden,"Die Corallen, als

�teinharteKörner,verwe�ennicht in den Feuer�teinen,�on-

dern er�cheinen�elb�tin den�elben:wiewohl ich auch in

oberlau�ißi�chenFeuer�kteinen�olcheHöhlengefunden habe;
"dorinen“ Corallena�tchen

“

gewe�enzu �eyn�chienen,
welches ich deswegen glaubte; 4veil ich in andern �olchen
HöhlendieAe�tchen,welche mei�tensnur wie: aus einer

|

ue oderdoppeltenNinde be�tunden,doch zuweilen
-

auch-�odid ware, herausziehenfonnté. Doch die�eAb-
werchung von dem gewöhnlichenkann leicht von einer zu--
fälligenBe�chaffenheit:die�erAe�tchenherrühren.
“Són�tmüß ih Ihnen von’ den leipziger Fenuer�teinen-

bevichren/daß ich in einen der�elbeneitige auf allen Seiz

_tèn ver�chlo��eneHöhlen‘gefunden habe, in-welchen zu-

�ammenge�chrumpte,verdorrte, und’mik Sand überzoge-
nte Blätter liegen. "Auf einem hie��gèmMu�chel�teine,den

ichbe�ise,liegt ein 2Zoll langes, und um die Mitte zwey
Linien breites ver�teinertesDinge Jch nenne es ein

Ding, damit ichnit Gefahr laufe, Ihnen was fal�ches"
zu melden. Denn'eit Uuidingi�es nicht,weil ich es
hen fann. Es i�tweiß,Und �iehtnichtanders aus, als
wie eine Made: “Eshat �einEFälten;und' ich zähle“ih-
rer ohngefehr 36. Vornei�tganFdéklich der Kopf zu

�éhên,welcher von etidas dunklerérFakbe, platt und vor-

ne!�chmal‘i�t.Eine Liniehinter deni Kop�efängt�ich“

ein‘blaulichet,Linie breikerund drey Linien langer Streif
an, welcherordenlich*den �chwarzenMa�tdarm;cia Ad#. #4

Fr”
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beyeinigen Maden.durch�chimmerkt,vor�tellt,Für was

halten Sie die�es:Ding? A�teseine ver�teinerteMade?
„Weil ich auf dic. Jn�eftengekommenbin; �omußäch
Fhnen doch von einem Wurme Meldung thun, twoelchen
unläng�tein

cet, uiiter �einenausgelochten
grünen Theeblätter#Wgefundem* Ex war: �ogewißver�i-
chert, daß die Theckanne rein war auLge�pühletgewe�en,
daß ich Noth hatte, ihm auszureden; daß die�erWurm
die Nacht über darinn gewach�enwäre. Es i�tein Wurnz
von der Art derjenigen,daraus Mottenfliegen(Phalacnae)
werden, Nämlich,er hat, au��ereinem kleinen Nach�chies
ber, nur die dreh Paar �pizenVörderfüße. Er war "14
Zoll lang, da ich ihn aus der Dheekannenahim,und weich.
Er-i�t-abernunmehr bis auf 1 Zoll eingekrochen,und.
ganz dunne worden, Er hat au��erdem Kopfe 12 Abz
�âße,welche mit tiefen Kerben abgetheilet�ind.DiéHauk
�tehtauf beydenSeiten unterwärtsetwas hervor/�o-daß
unten in der Mitten; der Längenach, eine Vertiefung i�ts

. Er i�tilo vorn gefcümmt,und ganz hart wordenz:: Fch
kann die�enWurm billig fürein o�tindiani�chesIn�ekthal-
ten; undDank �eydem nachläßigenJndianer, welchermix
durch-�eineUnacht�amkeitein orientali�chesJn�ettin meis
ne Sammlung ver�chaffethat, vi riti”,

Noch eins. Jch habe mich �on�t�chrvom Pöbelzu
entferuen geglaubt, wenn ich behauptet : daß die Keller
im Winter �ofri�chwären,als un Sommer, Jch möch-
te es auchnochißogern behaupten,wenn ich nicht die-

�enFrühlingin einem großenKeller, in welchemganze
Gebräudeliegen, ge�ehenhätte, daß etlichegroßeStücken
Tönnenpech,welches,wie

ge als Parallelepipe-
da gego��énund aufbehaltenworden, in die�em“Keller
den Winter [über in ein StücktUnd'herumzerflo��en'ge-
we�enwären. Wie i�die�eszugegangen, wenn es int

Winter in Kellern eben�okühle¡falsieim Sommer? Ft
etwandasTonnenpechauch�over�tändigoder �odunim,wie
‘dieMen�chen,daßesglaubt, es �eyini Winteriu denKellern
wärmer,als im Sommer, und daßes al�oin die�crEinbil-
dungzerflie��et!Ich: bin PRulat02 IL IX

Mein Herr, Ders e, f 2 060 00
“E

GX 4 /gehor�am�terDiener
_Chri�tlobMylius,
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